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Wer braucht WM?
Eine nützliche Erinnerung

zu der Unterhausrede Chamberlains
WPD . Die letzten Reden im Unterhaus brachten insofern

eine politische Ueberraschung, als Herr Chamberlain plötz¬
lich erklärte , er habe durchaus Verständnis für die deutschen
Bedürfnisse auf Lebensraum . Er hezeiAnete es weiter als
eine phantastische Idee anzunehmen, Großbritannien plane
die Vernichtung des deutschen Handels und aller deutschen
Existenzgrundlagen.

Dazu können wir nur sagen: „Die Worte hör' ich wohl,
jedoch es fehlt der Glaube !" Allzu sehr schlagen die Taten
Englands den Worten feines Ministerpräsidenten ins Ge¬
sicht. So ist beispielsweise doch auch Herrn Chamberlain
zweifellos bekannt, daß eine der ernstesten deutschen Sorgen
darin besteht, das 80-Millionen -Volk der Deutschen ausrei¬
chend mit Speisefetten zu versorgen. Daß dies ein lebens¬
wichtiges Bedürfnis Deutschlands ist, kann ebenfalls nie¬
mand bestreiten. Wenn aber nun England ausgerechnet in
diesem Jahre die ganze Walölproduktion aufkauste, wäh¬
rend in den vergangenen Jahren dabei immer eine vernünf¬
tige Teilung zwischen den beiden Großabnehmern Deutsch¬
land und England stattgefunden hatte , dann müssen wir
schon fragen , wie sich eine solche brutale Ausnutzung der De¬
visenkraft mit dem Verständnis für Deutschlands Lebensbe¬
dürfnis verträgt.

Man wird uns vielleicht aus England erwidern , daß je¬
der sich selbst der Nächste sei und daß eben'auch England das
Walöl nötig brauche. Mit dieser Antwort können wir uns
aber keineswegs zufrieden geben,- denn wir wissen sehr
wohl, wie die Dinge für England liegen. Die engliM Mar¬
garinefabrikation ist keineswegs auf das Walöl angewiesen.
Sie besitzt vielmehr ausreichende Möglichkeiten, sich mit
pflanzlichen Oelen und Fetten zu versorgen. Denn Marga¬
rine wurde ja nach dem Kriege bis zu 80 v. H. aus Pflan¬
zenfetten hergestellt. Und gerade die starke Beteiligung der
englischen Margarinekonzerne an der Pflanzenfettproduk¬
tion war es ja , die diese Konzerne veranlaßte , sich auch der
Walölproduktion anzunehmen , um die Preispolitik auf bei¬
den Gebieten in Einklang zu bringen . Unvergessen wird
bleiben, daß im Jahre 1931 der englische Konzern Lever
Brothers überhaupt kein Walöl mehr abnahm , um dadurch
den Rückgang der Preise für Pflanzenöle auszuhalten . Diese
Konzernpolitik hatte zur Folge, daß die Walölproduktion
von 3 670 000 Fässern in der Fangsaison 1930/31 auf 910 000
Tonnen in der Fangsaifon 1931/32 zurückging, d. h. auf we¬
niger als ein Viertel . Der Konzern hatte seine Macht be¬
wiesen und hatte gleichzeitig bewiesen, daß — England das
Walöl überhaupt nicht braucht ! Daran hat sich auch heute
nichts geändert : denn das riesige englische Weltreich kann
sich jederzeit mit Pflanzenfetten in ausreichendem Ausmaße
versorgen. Wenn man uns trotzdem gerade in diesem Jahre
die gesamte Walölproduktion wegkaufte, so können wir eben
darin nichts anderes sehen als die bewußte Absicht, die Er¬
nährung des deutschen Volkes in empfindlicher Weise zu stö¬
ren. Es war ein Schlag gegen die Existenzgrundlage Deutsch¬
lands . Das können uns auch die friedlichen Schalmeientöne
des Herrn Chamberlain nicht vergessen machen.

England MW in Arabien
Das Abenteuer bei Aden

Ls gibt wenig Netze, die so fein gesponnen find wie das,
was England über den vorderen Orient , voran die arabi¬
sche Staatenwelt , geworfen hat . Nur von Zeit zu Zeit er¬
hellt irgendeine britische Aktion schlagartig die Konstruk¬
tion dieses Netzes und legt die fadenscheinigen Begründun¬
gen frei , die England für seine arabische Politik stets be¬
reit hält . Eine derartige Aktion war auch der mißglückte
Putsch, den soeben ein britisches Expeditionskorps gegen die
jeminitische Stadt Scebua unternommen hat . Ziel dieses
Putsches war es, den italiensreundlichen jemenitischenStaat
einzukreisen und allmählich eine unmittelbare Verbindung
zwischen der englischen Kolonie Aden und dem england-
freundlichen Saudi -Arabien herzustellen. Der Putschversuch
ist an der Aufmerksamkeit und der Energie des Imam von
Jemen gescheitert. Die Engländer hätten aber auch im Falle
«nes Gelingens ebenso wenig Aufhebens gemacht wie jetzt,
da der Imam sie rechtzeitig zurückgeschlagen hat . Es ist eine
Eigentümlichkett der britischen Kolonialpolitik , über die ge¬
waltsamen militärischen Akttonen englischer Kolonialtrup¬
pen möglichst den Mantel des Schweigens zu decken. Ver¬
borgen von der Beachtung der Weltöffentlichkeit hat die bri¬
tische Politik auf diese Weise schon manchen Stützpunkt auf
fremden Kontinenten erobert und sich dadurch nach und nach
immer mehr Gebiete ihrem Einfluß unterworfen.

Die englischen Aktionen im vorderen Orient sind aller¬
dings seit einiger Zeit längst über den Rahmen der ur¬
sprünglichen englisch-arabischen Auseinandersetzungen hin¬
ausgewachsen. Seitdem Italien seines Kolonialanspruch
nachdrücklich anmeldete und entsprechendder englischen Po¬
litik sich gleichfalls Stützpunkte und Einflußsphären sicherte,
muß England mit einem aufmerksamen und energischen
Wettbewerber innerhalb der islamischen Welt rechnen. Das
britische Spiel ist dadurch nur noch verwickelter und un¬
durchsichtiger geworden. Ebenso wie das Auftreten Italiens

>in diesem Raume den Engländern Schwierigkeiten bereitet,

ebenso wird es von London zu einer Aufspaltung ver nach
Einheit und Selbständigkeit drängenden arabischen Welt
weidlich ausgenutzt. In der unmittelbaren Nachbarschaft des
Roten Meeres wirkt sich der englisch-italienische Wettbewerb
dahingehend aus , daß der grichte arabische Staat , das Kö¬
nigreich Jbn Sauds , auch Hedschas oder Saudi -Arabien ge¬
nannt , sich an England anlehnt , während der südlich gele¬
gene Jemen als italienfreundlich gilt . Zur Eindämmung
der englisch-italienischen Rivalität am Südausgang des Ro¬
ten Meeres war denn auch im Oster-Abkommen zwischen
Chamberlain und Mussolini ausdrücklich vorgesehen, daß
beide Mächte sich jeder Aktion enthalten werden, die die
Unabhängigkeit und Integrität von Saudi -Arabien und des
Jemen beeinträchtigen könnten.

Englands Putsch bei Scebua stellt demnach eine flagrante
Verletzung dieses Oster-Abkommens durch London dar . Daß
sich die Engländer auch dem Geiste nach nicht an das Oster-
Abkommen halten , zeigen übrigens andere Nachrichten über
die Befestigung des strategisch überaus wichtigen Vorgebir-
ges Scheik Said . Dieses Vorgebirge liegt auf dem Territo¬
rium des Jemen , ist der britischen Kolonie Aden unmittel¬
bar benachbart und liegt der französischen Kolonie Dschibuti
unmittelbar an der Straße Bab el Mandeb gegenüber.
Schon lange ermunterten die Engländer Frankreich, die an¬
geblichen Rechte einer Marseiller Handelskompagnie auf
Scheik Said geltend zu machen, um sich auf diese Weise am
Bab el Mandeb gegenüber den Italienern einen strategi¬
schen und politischen Vorteil zu verschaffen. Der Imam von
Jemen hat Scheik Said nunmehr sofort durch Truppen be-

Warschau, 12. Juni . Welche Verwirrung die englische Einkrei¬
sungspolitik in polnischen Hirnen angerichtet hat, beweisen einige
Entschließungen des berüchtigten Westverbandes,  der in
Warschau tagte. Die Stilblüten dieser Entschließungenfind neue
Beweise dafür, daß gewisse Kreise in Polen in ihrer krankhaften
Großmannssuchtjeden Sinn für politische Tatsachen und Kräfte
verloren haben. Deutschlands Schicksal ist nach Ansicht dieser
Kreise bereits so gut wie besiegelt. Jedenfalls wird nur noch von
den „heutigen politischen Grenzen des Reiches" oder von den
„künstlichen und vorläufigen Grenzen" gesprochen. Die Deutschen
in Polen werden als ein künstlich angesetztes Element bezeichnet.
Im Gegensatz zu der angeblich unerträglichen Lage der Polen in
Deutschland sei die Lage der Deutschen in Polen „mehr als nur
privilegiert ". Dieser Tatbestand könne nicht weiter geduldet, son¬
dern müsse radikal geändert werden, heißt es dann weiter in
diesen Entschließungen, und mit dieser Begründung wird der
Auftakt zu neuen Deutschenverfolgungenin Polen geliefert. Mit
unmißverständlicherOffenheit wird verlangt , die Behörden und
das polnische Volk müßten dafür Sorge tragen, daß fürs deutsche
Element in den Grenzgebieten beseitigt werde.

In einem Vortrag wurde zum Beispiel erklärt, Ostpreußen sei
Polens Lebensraum und man stehe zur Zeit vor der wichtigen
Aufgabe, die polnische Expansion auf diese „urpolnischen Ge¬
biete" zu lenken. Die Deutschen in der Weichselniederungbezeich¬
net der Vortragende in diesem Zusammenhang als „heute nicht
nur überflüssig, sondern schädlich".

Diese Hetze gegen alles , was deutsch ist, fällt in Polen auf
furchtbaren Boden, und der einzige praktische„Erfolg" dieser
Haßausbrüche sind immer neue Opfer des Deutschtums.

Polnischer Zollinspektor versucht Spionage
Danzig, 12. Juni . Amtlich wird mitgeteilt : In der Nacht zma

10. ds. Mts . hat der polnische Zollinspektor Lipinski versucht,
durch Vorspiegelung falscher Tatsachen, wie die Behauptung, er
sei ehemaliger deutscher Reserveoffizier, einige Teilnehmer der !
SA .-Gruppenwettkämpfezu landesverräterischenAeußerungenzu
veranlassen. Ferner hat Lipinski den Versuch gemacht, zwei SA .-
Männer in hinterhältiger Weise im Auto über die Grenze zu
schaffen. Da diese Versuche vergeblich waren, hat er sich zu belei»
digenden Aeußerungen gegen den Führer und Tätlichkeiten gegen
die SA .-Männer Hinreißen lassen. Die SA .-Männer setzten sich
zur Wehr und verständigten die Polizei . Ein gerichtliches Ver¬
fahren wegen Menschenraubes und Vergehens nach Paragraph
130, Abs. 2 des BGB . sowie wegen Paßvergehens ist gegen Li¬
pinski eingeleitet worden. „Jllustrowany Kurjer Codzienny" gibt
sich alle Mühe, den Tatbestand im Falle Lipinski ins Gegenteil
zu verkehren.

Geständnis des spionierenden Zollinspektors
Danzig, 12. Juni . Wie der „Vorposten" meldet, hat der pol¬

nische ZollinspektorLipinski ein Geständnis abgelegt und bei der
Vernehmung angegeben, er stehe als polnischer Zollinspektorim
Dienste der polnischen Spionageabteilung . Er gab weiter zu, die
Aufgabe gehabt zu haben, zwei SA .-Männer auf schnellstem
Wege nach Edingen zu bringen. Lipinski hatte sich an die SA .-
Männer herangemacht, von denen er annahm, daß sie aus Ost¬
preußen stammten und namentlich mit den danzig-polnischen
Erenzverhältnissennicht Bescheid wußten. Er versuchte vorsichtig
herauszubekommen, zu welchem Zweck sie in Danzig wären, wo¬
bei der Hinweis auf die stattfindenden Gruppenwettkämpfeder
SA . ihn augenscheinlich keineswegs befriedigte. Als Lipinski nun
die SA .-Männer einlud, eine Autofahrt zu unternehmen, da er
ihnen auch Edingen zeigen wolle, das sie unbedingt gesehen
haben müßten, wenn sie schon einmal in Danzig seien, ging den
Danziger SA .-Männern ein Licht auf. Sie nahmen an der
Fahrt teil . Als Lipinski schließlich mit offenen Karten zu spielen
begann, vertraulicher wurde und gar schließlich in unflätiger

setzen und durch Festungswerke sichern lassen. Damit diente
er ebenso der Verteidigung der Unabhängigkeit seines Lan¬
des wie den freundschaftlichen Beziehungen , die er zu Ita¬
lien unterhält.

Ueber allen englischen Unternehmungen im arabischen
Raume , ob sie nun Transjordanien , Palästina , den Irak,
Aegypten oder die arabischen Staaten am Ostrande des Ro¬
ten Meeres betreffen , schwebt unsichtbar ein großer Wort¬
bruch. Im Weltkriege versprachen die Engländer den Ara¬
bern im Kampf gegen die Türken ein einheitliches großara¬
bisches Reich. Allein ein solches Reich, einheitlich gefügt, po-
ktisch und militärisch gefestigt, entsprach nicht den Bedürf¬
nissen der englischen Empirepolitik . So ist es dazu gekom¬
men, daß heute in diesem Raume eine Vielzahl mehr oder
weniger unabhängiger und ohnmächtiger arabischer Staa¬
ten besteht. Mit den einen unterhält England gute Bezie¬
hungen , etwa gegenwärtig mit Saudi -Arabien und Aegyp¬
ten . Andere unterdrückt es, etwa Palästina und jetzt Jemen.
Wieder andere hat es den Franzosen überliefert . Zu diesen
zählt in erster Linie das nördlich von Palästina gelegene
Syrien , das seit mehr als anderthalb Jahrzehnten um seine
Selbständigkeit einen verzweifelten Kampf führt und jetzt
von Frankreich im Interesse der englischen Empirepolitik
durch Abtretung des Sandschak von Alexandrette an die
Türkei zerstückelt wird . Der Grundsatz des „Teile und Herr¬
sche" ist tatsächlich von England in diesem Raume mit sata¬
nischer Meisterschaft ausgebildet worden.

Weise selbst über den Führer zu schimpfen begann, handekteu
die SA .-Männer. Sie fanden bei dem angeblichen „deutschen
Oberleutnant", als welcher er sich ausgegeben hatte, polnische
Papiere und entlarvten so den polnischen Zollinspektor Lipinski.
Trotz seiner Flucht in den nahen Küstenwald bei Vohnsack gelang
es der Polizei , seiner habhaft zu werden.

Peinliche Fragen an Chamberlain
London, 12. Juni . Ministerpräsident Chamberlain wurde im

Unterhaus am Montag von zwei Abgeordneten über den Stand
der englisch-sowjetrusstschen Verhandlungen befragt. Er erklärte,
seiner Antwort vom 7. Juni nichts hinzufügen  zu
können, abgesehen von der Tatsache, daß Strang nach Moskau
abgeflogen sei. Der Labour-Abgeordnete Dalton fragte darauf
Chamberlain, ob es ihm nicht bewußt sei, daß die langen Ver¬
zögerungen im Abschluß dieses Abkommens „Unruhe in»
Lande"  und Zweifel darüber auslösten, ob die Regierung es
wirklich ernst meint. Chamberlain sprang sichtlich erregt auf,
um zu erwidern, daß Dalton in seinen Andeutungen sehr be¬
leidigend sei. Er sehe keinen Grund, weshalb man die Ver¬
zögerungen der britischen Regierung zur Laste lege.

Lettisches MMardlatt dementiert Liigengeruchte
Riga, 12. Juni . In bemerkenswett eindeutiger Form lehnt

das lettische Militärblatt „Latvijas Kareivis " die englischen und
sowjetrusfischen Earantiepläne für die baltischen Staaten ab und
begrüßt mit größter Genugtuung die Unterzeichnungdes deutsch¬
lettischen Nichtangriffspaktes. Das Blatt nennt diese Unter¬
zeichnung das größte Ereignis der europäische» Politik in der
vergangenen Woche. Es sei selbstverständlich, daß eine Garantie
nach englisch-sowjetrusstscher Art die neutrale Haltung der bal¬
tischen Staaten zunichte machen müßte. Daher könne Lettland
mit größter Genugtuung die Tatsache verzeichnen, daß die Ver¬
handlungen mit Deutschland hinsichtlich des Nichtangriffpaktes
erfolgreich beendet seien. Die Neutralität und die llnabhängig-
heit der baltischen Staaten sei durch diesen Vertrag gesichert
worden. Unter diesen Umständen, so hebt das lettische Militär-
Llatt hervor, erscheine es undenkbar, daß über den Kopf der bal¬
tischen Staaten hinweg eine Einigung der drei Großmächte(Eng¬
land, Frankreich, Sowjetrußland) über Garantien erfolgen
könnte, die die baltischen Staaten selbst nicht wünschen, sonder»
vielmehr zurückweisen.

Alle Entstellungen von böswilliger Seite feien unbedachte
Gerüchtemacherei, Lüge oder bewußte Böswilligkeit . Der Nicht¬
angriffspakt sei politischer Natur und sichere die politische Unab--
hängigkeit Lettlands. In keiner Weise taste er die wirtschaftlich«,
und kulturelle Unabhängigkeit Lettlands an.

Sine beherrschte Rede Roosevetts
Renyork, 12. Juni . In Westpoint im Staate Neuyork hie« !

Roosevelt anläßlich der Jahresabschlutzfeierin der Militäraka¬
demie vor den Kadetten und Offiziere« eine Ansprache, in der
er erklärte, daß dbe amerikanische Armee nur zur
Verteidigung des Staates,  nicht aber zu Angriffs¬
zwecken da sei. Er bemühte sich auch im wetteren Verlauf seiner
Ausführungen offensichtlich, auch einmal auf die Gefühle der¬
jenigen Amerikaner Rücksicht zu nehmen, die in seiner aggres¬
siven Einmischnugspolitik eine schwere Gefahr für den Friede»
erblicken.

Ueber den Königsbesuch führte er aus, daß er die Bestätigung
«nd Anerkennungder Herzlichkeit und des guten Einvernehmen«
zwischen England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika
fei. Seine Bedeutung liege in der Tatsache, daß die Freundschaft
zwischen beiden Ländern sich ungestört entwickeln könnte, weil
beide ohne Furcht voreinander lebten.

Neue Auswüchse polnischer Großmannssucht
„Ostpreußen ist Polens Lebensraum"
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Helle Empörung in ganz Spanien
USA . verweigert Rückreise verschleppter spanischer Kinder

Burgos , 12. Juni . Die ganze spanische Oeffentlichkeit ist über
die Haltung der Vereinigten Staaten empört , die die Rückreise
der von den entmenschten roten Horden verschleppten spanischen
Kinder verweigerten . Während die spanischen Eltern sich ver¬
gebens um die Rückkehr ihrer Kinder bemühen, agitiert man in
USA . dafür , daß die Kinder endgültig von Amerikanern adop¬
tiert werden und somit jede Bindung zum Elternhaus verlieren.
„Diario Vasco " schreibt dazu : Während Roosevelt seinen Bot¬
schafter nach Burgos sende, um dort amerikanische Interessen zu
vertreten , scheint er ganz zu vergessen, daß auch Spanien Inter¬
essen in Amerika habe.

Die britische Kompromißformel
Vor der Abreise Strangs nach Moskau

London, 12. Juni . Vor der Abreise Strangs nach Moskau , der
dort bekanntlich den britischen Botschafter in seinen Paktver¬
handlungen mit der Sowjetunion unterstützen soll, fand am
Montag im englischen Außenamt noch einmal eine längere Be¬
sprechung zwischen Lord Halifax , Strang und dem zur Zeit eben¬
falls in London weilenden britischen Botschafter in Paris . Im
Anschluß daran empfing Lord Halifax den Sowjetbotschafter in
London , Maisky, um ihn über die neue britische Kom-
promißformel  zu informieren , die Strang nach Moskau
mitnehmen soll.

Die Blätter glauben übereinstimmend berichten zu können, daß
eine Kompromißsormel für die baltischen Staaten gefunden
worden sei. Großbritannien wolle danach Vorschlägen, daß sich
die drei Mächte im Falle eines indirekten Angriffes gegenseitig
zu Hilfe kommen sollten , wenn eine von ihnen in Feindseligkei¬
ten verwickelt werde, „weil sie der Aggression gegen irgend einen
anderen Staat Widerstand leisten wolle ." Für den Fall , daß
keine Feindseligkeiten ausgebrochen seien, werde vorgeschlagen,
daß sofort Konsultationen stattfinden sollten.

Der Leiter der Abteilung Zentraleuropa im englischen Au¬
ßenamt , Strang , flog Montag kurz nach 12 Uhr von London
nach Moskau ab.

Schweizer Blätter warnen
Eens , 12. Juni . Ein Teil der Schweizer Presse betrachtet die

Schwierigkeiten der englisch-sowjetrussischen Vündnisverhandlun-
gen als eine letzte Gelegenheit zur Besinnung . Die Haltung der
Schweiz wird von der „Suisse" dahin ausgelegt , daß auch die
französisch-englische Entente in einem Abkommen mit Moskau
eine sehr unsichere Sicherung erblicke. Nur die militärischen
Fachleute könnten sich über den Wert der Sowjethilfe äußern.
Es sei aber allgemein bekannt, daß mon in den Nachbarländern
der Sowjetunion kein unbegrenztes Zutrauen zur Roten Armee
habe . Andererseits halte sich das Sowjetsystem in Rußland durch
eine Diktatur , der die Massen wohl oder übel unterworfen seien.
Was werde aber geschehen, wenn sie eines Tages Waffen in die
Hand bekämen? Würden die Waffen für eine innere Revolution
verwendet , so wäre der Bündniswert Rußlands genau wie im
Jahre 1917 auf den Nullpunkt gesunken. Die „Thurgauer Zei¬
tung " führt aus : Darüber müssen sich auch die Befürworter ei¬
nes Bündnisses zwischen der Sowjetunion und den Westmächten
klar sein, daß die leitenden Männer in Moskau ihre Hoffnung
nicht aufgegeben haben , eines Tages die bolschewistische Idee in
Europa triumphieren zu sehen. Man darf wohl annehmen , daß
der Moskauer Diktator sich nur vom Gedanken leiten laßen
wird , auf welchem Wege er dieses Ziel am besten erreichen
könne, wenn er sich endgültig für oder gegen das Bündnis mit
Len Westmächten zu entscheiden haben wird . Unter diesen Um¬
ständen wird die Sowjetunion stets ein unsicherer, ja gefährlicher
Verbündeter sein.

Verschärfung der Lage in Tientsin
Neuregelung der Konzessionsrechte angekündigt

Tokio, 12. Juni . Alle aus Tientsin kommenden Meldungen
stimmen darin überein , Latz sich die Lage in Tientsin infolge der
unnachgiebigen Haltung der britischen Behörden bedenklich ver¬
schärft habe. Japan sei nunmehr entschlossen, energisch vorzu-
gehen und sowohl die britische wie die anschließende französische
Niederlassung zu isolieren. Die unnachgiebige Haltung der bri¬
tischen Behörden in Tientsin , die die Auslieferung der chinesischen
Terroristen an die japanischen Behörden nach wie vor verwei¬
gern , scheint einen größeren Konflikt heraufzubeschwören, in den
unter Umständen die Zukunft des ganzen Systems der ausländi¬
schen Konzessionen in China hineingezogen werden wird.

Die japanischen und chinesischen Banken vollendeten bereits
ihren Umzug aus den Konzessionen, und das Hauptbüro der
chinesischen Seezölle hat seine Vorbereitungen zur Umsiedlung
vollendet. Die letzten hundert japanischen Einwohner haben die
Konzessionen verlaßen.

In gut unterrichteten Kreisen glaubt man, daß alle Verbin¬
dungen mit beiden Konzessionenam Mittwoch abgeschnitten wer¬
den. Die Angehörigen der in diesem Konflikt neutralen Länder
erhalten besondere Ausweise zum Passieren der Konzessionsgrcn-
zen. Im übrigen wird jedoch der gesamte Verkehr, auch auf dem
Waßer , stillgelegt. In der britischen Konzession herrscht außer¬
ordentliche Nervosität.  Englische Truppen mit Stahl¬
helmen fahren auf Lastautos fortgesetzt durch alle Straßen . In
den anderen Stadtteilen Tientsins sind keinerlei Zeichen von
Aufregung zu merken.

Deiche des Gelben Flusses wieder geschlossen
Schanghai , 12. Juni . Die Deichbrüche am Gelben Fluß in der

Nähe von Kaifeng konnten nach japanischen Meldungen durch
umfangreiche, mehrere Monate dauernde Arbeiten , bei denen
mehr als eine Million chinesischer Kulis beschäftigt wurden , unter
der Leitung japanischer Militärstellen wieder geschlossen werden.
Die entfeßelten Wassermaßen hatten monatelang weite Gebiete
im Norden der Provinz Honan und im Nordwesten von Anhwei
überschwemmt und ganze Dörfer in den Fluten versinken lassen.
Einige Bruchstellen der Deiche hatten eine Ausdehnung von
4M Meter erreicht.

Klei« Nachricht« ms aller Well
Reichsminister Dr. Frank ln Kopenhagen. Reichsminister

Dr. Frank ist der Einladung des Dänischen Juriftenbundes
folgend, mit seiner Gattin zu einem dreitägigen Besuch in
Kopenhagen eingetroffen. ;
^ Weimar-Festspiele der deutschen Jugend. Mit einer fest-
Achen Kundgebung im Schiller-Theater wurden die Wei¬
mar-Festspiele der Deutschen Jugend eröffnet. Zu der erste»
der vier diesjährigen Festspielreihen sind wiederum etwa
1000 deutsche Jungen und Mädels aus allen Gaue« des
Großdeutschen Reiches nach Weimar gekommen, um hier das
einzigartige Erlebnis klassischer Kultur in sich aufzunehmen.

!
!l

Dr . Todt antwortet den
Kriegshetzern

Der Sonntag als letzter Tag
des großen politischen General¬
appells des Westmarkgaues stell¬
te mit seinen Veranstaltungen
den Höhepunkt des Gautages in
Trier dar . Generalinspektor
Dr . Todt , der Sonderbeauftragte
des Führers für die Arbeiten
am Westwall , während seiner
Rede. (Presse-Hoffmann , Zander-
Multiplex -K.s

Beisetzung des Opfers von Kladno . Am Montag wurde
das Opfer des noch ungesühnten Meuchelmordes von
Kladno , der 32 Jahre alte Polizeihauptwachtmeister Kniest,
in Leipzig zu Grabe getragen . Regierungspräsident TeiA-
mann legte für Reichsminister Dr . Frist einen Kranz nieder:
Polizeipräsident Stollberg gedachte mit ehrenden Worten
des toten Kameraden . Oberst der Schutzpolizei Lasset über¬
brachte den Kranz des Reichsprotektors.

Deutsche Kulturwoche im Protektorat. Im Tleam-Eallas-
Palais , einem der glänzendsten Barockbauten Prags , wurde
Sonntag von ReichsprotektorFreiherrn von Neurath die
erste deutsche Kulturwoche im Protektorat feierlich eröfsnet.
Der Feier, die eine neue Epoche deutscher Kultur auf Prags
Boden eknleitet, wohnten zahlreiche Ehrengäste bei. Der-
Reichsprotektor würdigte in seiner Ansprache die Bedeutung
der Veranstaltungen der kommenden Woche, die in gedräng-

.1er Form eine llebersicht über die deutschen Kulturleistungen
'bringen.

Bootsungliick bei Rouen . An der Seine -Mündung un¬
weit Rouen fanden am Sonntagabend bei einem Boötsun-
fall vier Mitglieder einer Familie den Tod in den Wellen.
Ein Mann war mit seiner Frau und seinen vier Kindern
auf einer Barke ausgefahren , um die Leuchtfeuer auf dem
Schiff „Mimosa" anzuzünden . Als er auf das Schiff über¬
gestiegen war , verlor die Frau im Boot das Gleichgewicht,
stürzte ins Wasser und riß zwei Kinder mit sich. Der Mann
stürzte sich in die Fluten , um Frau und Kinder zu retten.
Auch er ging unter und ertrank . Das Boot mit den zwei
übrigen Kindern konnte geborgen werden.

!

Die große Kundgebi
nsg . Biberach, 12. Juni . Den Höhepunkt des Oberschwaüen-

tags der NSDAP , bildete die Hauptkundgebung am Sonntag
auf dem Marktplatz . Brigadeführer Hagenmayer meldete dem
Gauleiter die 7800 angetretenen Politischen Leiter und Männer
der Formationen . Hierauf eröffnete Eaupropagandalsiter
Mauer  die Hauptkundgebung und entbot dem Gauleiter als
altem Vorkämpfer des Nationalsozialismus im Gau Württem-
berg-Hohenzollern die Grüße der vielen tausend Männer und
Frauen aus allen Städten und Dörfern des Oberlandes.

Der Gauleiter spricht
In seiner großen Rede zeichnete der Gauleiter den Tausenden

ein klares Bild von der einstigen Stellung des Reiches unter
den anderen Völkern der Welt und erklärte unter der Zustim¬
mung der Zuhörer : Uns Nationalsozialisten und uns Deutschen
ist es lieber , man liebt uns weniger , aber man respektiert uns.
Die schlimmsten Jahre waren für uns die, als man vor den
Deutschen keine Achtung mehr hatte . In jener Zeit aber haben
die Demokratien , denen wir heute ein Dorn im Auge sind, nicht
daran gedacht, uns einmal zu helfen, also auch zu einer Zeit , als
wir jenes Regierungssystem hatten , das sie selbst preisen und uns
wieder wünschen möchten, weil damit zugleich ihre Herrschaft
über uns verbunden wäre . Der Gauleiter deutete dann den ge¬
waltigen Wandel an , der inzwischen eingetreten ist und seinen
Ausdruck in den Reden des Führers findet , denen heute die
ganze Welt entgegensiebert . Dieser Wandel sei hervorgegangen
aus der Erkenntnis der Nationalsozialisten , wonach ein Volk nur
fo viel Recht habe , als es sich selbst erkämpft und hinter dem
Recht immer die Macht stehe. Mit der Achtung sei aber auch
wiedergekommen die Lebensfreude , sei wiedergekehrt die Lebens¬
bejahung . Gauleiter Murr verwies dann auf die Ausstellung
^Kunstschaffen in Oberschwaben", die mit der politischen Kund¬
gebung der Bewegung in Verbindung gebracht worden ist, zum
Zeichen dafür , daß der Nationalsozialismus regsten Anteil nehme
am kulturellen Schaffen, das besondere Früchte auf dem ober¬
schwäbischenBoden getragen hat . Wenn wir heute aber in der
glücklichen Lage sind, über all dem Schönen und über all dem
Großen unsere schützende Hand zu halten , dann wollen wir nicht
übersehen und vergessen, daß uns all dies nicht zugeflogen ist
wie ein Geschenk vom Himmel. Die weiteren Worte des Gau¬
leiters waren ein eindringlicher Appell an die Oberschwabcn,
die heute erworbene Einigkeit als das kostbarste Gut der Nation
für alle Zeiten zu bewahren . Durch diese Einigkeit haben wir
uns im Inneren wiedergefunden , nur durch sie gelang es uns,
auch unser Volk und unsere Wirtschaft wieder zu Wohlstand zu
bringen . Dadurch, daß wir einig find, respektiert man uns in der
Welt . Ein Volk wird nicht geachtet, das sich selbst nicht respek¬
tiert . Diese Selbstrespektierung heißt aber , die Richtigkeit der
Lebensgesetze, nach denen wir zu leben haben , erkennen und ge¬
meinsam nach ihnen leben. Diese Lebensgesetze find aber nieder-
gelegt in den Programmpunkten der NSDAP . Wir sind auf
dieser Erde nicht, um als Egoisten zu leben, sondern für die-
Gemeinschaft, für unser Volk. Wir sind ausgezeichnet von der-
Vorsehung, dieses kostbare Gut erleben zu dürfen . Halten wir es
fest, daß wir es zu treuen Händen der Heranwachsenden Gene¬
ration übergeben, die es weiterlrage « wird bis in die fernste
Zukunft hinein . Diese Einigkeit bedeutet , daß es in den grund¬
sätzlichen Fragen der Nation keine Meinungsverschiedenheit geben
darf . Das bedeutet , daß, was der Führer anordnet , ein heiliges
Gebot für jeden Deutschen ist. Das bedeutet , daß die Erund-
fundamente unseres Staates von jedem anzuerkenne« sind und
jeder darnach zu leben hat . Zum Beispiel das Prinzip der Raße.
Ein Volk, das nach rasselosen Prinzipien lebt, geht unter . Die
Weltgeschichte weist es uns auf jedem Blatt . Eia Volk aber,

Vrandkatastrophen in Polen . Zu großen Schadenfeuern
kam es in verschiedenen Bezirken Polens . In dem Dorf
Wolka bei Kalystok brannten zwei Bauernhöfe mit sämtli¬
chen Wirtschaftsgebäuden nieder . In einem wolhynischen
Dorf wurden 15 Scheunen und in dem Dorf Bacze Makro
im Kreise Lomza 12 Wirtschaften Opfer der Flammen.

Nächster Internationaler Landwirtschafts -Kongreß 1942
ln Rom. In der Hauptversammlung des Internationalen
Landwirtschaftsverbandes , die am Montag in Dresden im
Rahmen des Landwirtschafts -Kongresses a'bgehalten wurde,
wurde beschlossen, den 19. Internationalen Landwirtschafts-
Kongreß 1942 in Rom abzuhalten . Die nächsten Hauptver¬
sammlungen des Internationalen Landwirtschaftsverban¬
des werden 1940 in Paris und 1941 in Kairo stattfinden.
.Die Arbeit des 18. Internationalen Landwirtschafts -Kon-
gresses in Dresden fand nach sechs Tagen am Montag ihren
Abschluß. Es wurden 24 Resolutionen verlesen, die in der
Schlußsitzung einstimmig angenommen wurden.

Ministerialdirektor Wohlthat in Spanien . Ministerial-
drrektor Staatsrat Wohlthat ist in Spanien eingetroffen,
um mit den spanischen Regierungsstellen über die weitere
Gestaltung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen dem
Deutschen Reich und Spanien Fühlung zu nehmen.

Japanische Konsulatsbeamte Opfer des Nankinger Gift¬
mordanschlags. Wie das japanische Außenamt mitteilt , sind
zwei japanische Konsulatsbeamte Opfer des Eiftmord-
anschlages bei dem Bankett des Generalkonsulats Nanking
geworden. Beide Beamte hätten sich nach Genuß des ver¬
gifteten Weins zunächst um die chinesischen Gäste bemüht
und dadurch ihre eigene Behandlung verzögert.

ng in Oberschwaben
rief unter lebhaftem Beifall der Gauleiter , das die Prinzipien
und die Grundgesetze der Raße hochhält und nach ihnen lebt,
lebt solange die Erde steht. Wir wollen uns demütig beugen
unter den Willen des Schöpfers, der den Führer in allen seinen
Taten und Handlungen so sichtbar gesegnet hat . Hier ist ein
Zeichen der Vorsehung und wehe dem, der dieses Zeichen der
Vorsehung nicht achtet. Zum Schluß verwies der Gauleiter auf
die 68 Hoheitsfahnen , die an diesem Vekenntnistag der Ober¬
schwaben ihre Weihe erfahren sollten. Die Rede des Gauleiters
klang in der Mahnung aus an die Einsatzbereitschaft aller und
zu jeder Zeit . Mit dem Gruß an den Führer und den Liedern
der Nation fand diese gewaltige Kundgebung der National¬
sozialisten Oberschwabens ihren Abschluß. Dann formierten sich
die Gliederungen zum Vorbeimarsch an dem Gauleiter.

Kundgebung der Hitlerjugend
Kurz vor Beginn der Hauytkundgebung trat die Hitlerjugend

auf dem Adolf-Hitler -Platz an . 3S00 oberschwäbische Hitlerjungen
und BdM .-Mädel meldete Oberbannführer Kölle dem Eebiets-
führer . In dichten Reihen standen sie gedrängt , um hier die
Rede des Gauleiters zu hören. Zuvor richtete Eebietsführer
Sundermann kurze Worte an die junge Gefolgschaft.

Erweiterungsbau des Hauses der DAT.
Neichsstatthalter Murr legt den Grundstein

Stuttgart , 12. Juni . Die Grundsteinlegung für den dringend
notwendig gewordenen Erweiterungsbau des Hauses der Deut¬
schen Arbeitsfront , die am Montag durch Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr in Anwesenheit des Eauobmanns der DAF ., Fritz
Schulz, weiterer Gauamtsleiter , zahlreicher Behördenvertreter
sowie der Eefolgschaftsmitglieder der DAF . vorgenommen wurde,
mußte in den Robert -Ley-Saal verlegt werden . Eauobmann
Schulz hieß die übrigen Gäste herzlich willkommen und gab
einen Rückblick auf die Entstehungsgeschichte des Hauses, das einst
von seinen ursprünglichen Gestaltern , wie erinnerlich , dazu aus¬
ersehen war , eine Stätte des Klaßenkampfes zu sein. Die Viel¬
zahl der der DAF . gestellten Aufgaben habe die Erweiterung
des Hauses dringend notwendig gemacht. Gauleiter Reichsstatt-
halter Murr  gab seiner Freude über die nunmehrige Inangriff¬
nahme des längst ersehnten zweiten Bauteils unter Dankes¬
worten an Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und Eauobmann
Schulz Ausdruck. Mit Befriedigung stellte er fest, daß auch nach
außen hin der Vau als ein Dokument unserer Zeit in Erschei¬
nung treten soll. Der Baustil von damals , so führte der Gauleiter
aus , war so wenig schön wie der politische Stil . Er war seelen¬
los , kalt, nüchtern und international . Nun aber soll es ein Aus¬
sehen erhalten , das unserem eigenen Wesen entspricht. Sein Ge¬
sicht soll sein wie das des deutschen Arbeiters : hart , wuchtig und
entschlossen. So soll das Haus der DAF . ausschließlich dem Wohl
des deutschen Arbeiters dienen.

Hierauf schritt man dann zu der Grundsteinlegung in dem für
den Erweiterungsbau vorgesehenen bisherigen Hof des Hauses.
Während zwei Maurerpoliere die Grundsteinplatte festmauerten,
nahm Gauleiter Reichsstatthalter Murr die Grundsteinlegung
mit folgenden Worten und begleitet von drei Hammerschlägen
vor : „Dieses Haus soll dienen der Arbeit , soll dienen der sozialen
Gerechtigkeit, soll dienen der Wohlfahrt unseres Volkes." Nach¬
dem der Marsch aus Wagners „Meistersinger " verklungen war,
tat der Gauleiter den ersten Spatenstich , damit das Zeichen für
den Beginn der Vauarbeiten gebend. Die Erundsteinlegungsfeier
schloß mit dem Gruß an den Führer und den gemeinsam gesunge¬
nen Nationalliedern.
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Line gewisse Einsamkeit scheint dem Gedeihen der höheren
Sinne notwendig , daher must ein zu ausgebreiteter Umgang
der Menschen miteinander manchen heiligen Keim ersticken.

Mörike.

13. Juni : 1878 Beginn des Berliner Kongresses. — 1915
Mackensen schlägt die Russen am San.

Dienstnachrichten
Der Herr Oberlandesgerichtspräsident hat den Gerichtsvoll¬

zieher Blasius La über  bei dem Amtsgericht Neuenbürg
mit dem Sitz in Wildbad auf seinen Antrag an das Amtsgericht
Ludwigsburg versetzt.

Unsere Düsseldorfer sind wieder da!
Der angekündigte KdF .-llrlauberzug aus dem Gau Düssel¬

dorf traf gestern abend ein . Angenehm überrascht und sichtlich
erfreut waren die Gäste, dag sie unsere Stadtkapelle bei der
Einfahrt des Zuges in den Bahnhof mit einem schneidig ge¬
spielten Marsche begrüßte . Ein Großteil der Urlauber bestieg
sofort den Sonderzug nach Rohrdorf , Verneck und Altensteig.
Namens der NSG .' „Kraft durch Freude " hie'tz Ortswart
Letsche  die in Nagold und Jselshausen verbleibenden Ur¬
lauber herzlich willkommen . Er gab seiner besonderen Freude
Ausdruck, dag „unsere Düsseldorfer" als erste KdF .-Urlauber
uns dieses Jahr wieder besuchen, und wünschte ihnen eine gute
Erholung . Die Stadtkapelle begleitete die Gäste dann in die
Stadt , und eiligst suchte man die Quartiere auf , um sich Essen
und Trinken nach so langer Reise wohl schmecken zu lassen.

Mehrere Omnibusse brachten gestern nachmittag Arbeitskame¬
raden und -kameradinnen aus Ulm nach Nagold , die nach
mehrstündigem Aufenthalt weiterreisten.

Ueuev Jus Ässold —KoKdovf
für Arbeiterverkehr

Ab Montag , den 19. Juni wird bis auf weiteres ein neuer
Zug geführt , der hauptsächlich dem Arbeiterverkehr dienen soll.
Derselbe fährt hier ab 17.20 Uhr und hält in Jselshausen,
Gündringen und Hochdorf. Damit wird einem berechtigten
Wunsche der auswärtigen Arbeiterschaft , deren Arbeitszeit um
17 Uhr beendet ist, Rechnung getragen.

Geselslnareus landete in Llasold
Am Sonntag gelang es Fluglehrer H e n n e f a r t h - Calw

der sich bei den hiesigen Segelfliegern großer Beliebtheit er¬
freut , im Segelflugzeug unsere Stadt zu erreichen. In einem
halbstündigen Flug von Fluggelände Wächtersberg aus segelte
er mit dem „Rhönbussard ", den der Sturm 401 auf dem
Pfingstwettbewerb als Preis erhalten hatte , das Nagoldtal auf¬
wärts . Kurz vor Nagold herrschte plötzlich Windstille , so daß
Hennefarth sich auf dem Schrofen zur Landung anschicken mußte.

Arbeitsdienst hilft bei dev Seuevnte
Die Arbeitsdienstabteilun -gen unserer Gegend werden bei der

Heuernte eingesetzt. Die Arbeitsmänner sind in den letzten Ta¬
gen in den einzelnen Orten angekommen. Hoffentlich wird das
Weiser wieder besser, damit das Heu gut eingebracht werden
kann.

Slufvuf an unseve Bäuerinnen
Schickt Eure Flickkörbe an die Kreisfrauenschaftsleitung

Nun hat seit einigen Tagen überall die Heuernte begonnen
und damit die Zeit , in der eine Arbeit die andere drängt.
Ansere Bäuerinnen stehen wieder Tag für Tag von früh bis
spät auf dem Feld und sichern durch ihr schweres Tagewerk
unsere Ernährung . Wir alle wissen, daß sie eine Hilfe sehr
nötig brauchen könnten und doch können viele von uns aus
irgendwelchen Gründen nicht mit aufs Feld , sei es nun , daß
sie körperlich dazu nicht in der Lage sind, oder daß andere,
häusliche oder ähnliche Pflichten sie davon abhalten . Und doch
würden wir sehr gern helfen , so weit es in unseren Kräften
steht. Nun gibt es etwas , was wohl fede Bäuerin in dieser
Zeit der strengsten Feldarbeit Sorgen macht: ihr Flickkorb.
Sind Kinder in einem Haushalt , so weiß jedes , daß dieser
Flickkorb in unglaublich kurzer Zeit fast beängstigende Aus¬
maße annehmen kann und wieviele Stunden , die ihr zur Er¬
holung oder einer dringenderen Arbeit dienen sollten, muß
nun die Mutter sich hinter ihren Flickkorb setzen. Und hier soll
nun die Hilfe derer einsetzen, die selbst nicht mit bei der Feld¬
arbeit helfen können. Wir fordern daher alle Bäuerinnen un¬
seres Kreises auf : Schickt eure Flickkörbe mit Strümpfen und
allem , was eben der Ausbesserung bedarf , an die Kreissrauen-
fchaftsleitung in Wildbad . Von da werden die Sachen weiter¬
gegeben und in wenigen Tagen habt ihr alles wieder sauber
geflickt in Händen . Ihr könnt eure Flickkörbe auch eurer Orts-
frauenschaflsleiterin bringen , die sie dann weitergibt . — Nun
denkt wohl zuerst jede Bäuerin : Ich gebe meinen Flickkorb
nicht weg, das ist nichts für fremde Hände , ich werde es schon
noch schaffen — und doch sind so viele Frauen da. die ihr hel¬
fen möchten und die froh sind, wenn sie wirklich helfen dür¬
fen. Glaubt nur nicht etwa , daß Eure Strümpfe größere Löcher
bekommen, als unsere , oder daß wir unsere Wäschestücke weniger
zusammenflicken müssen, als ihr . O nein , das ist bei uns alles
genau so. Und dann , die einzelnen von uns wissen gar nicht,
wem die Sachen gehören , die sie zum Flicken bekommen haben
und wer überhaupt einen Flickkorb geschickt hat . So braucht
also auch niemand zu befürchten, daß nachher über ihn gespro¬
chen wird . Wir wollen  helfen!

rkindrv die rMndevgvnpper
Sicher haben Sie letzte Woche den Bericht mit den hübschen

Wildern gelesen, der vom Sinn und Wollen der Kindergruppen
berichtete. Seit kurzem gibt es auch in Nagold wieder eine solche.
Buben und Mädel sind dabei willkommen vom 6. bis 10. Lebens-
lahr . Jeden Mittwoch nachmittag von 14—16 Uhr finden sie sich
zusammen beim Haus der NSDAP ., um unter Leitung von
einigen Frauen der NS .-Frauenschaft auszuziehen zu gemein¬
schaftlichem frohem Spiel und Singen bei gutem Wetter und
ansprechender Beschäftigung im Haus , wenn es regnet . Von
Juli ab werden sich auch Jungen und Mädel von HI . und
BdM . an der Führung beteiligen , so daß die Kinder spielend
hineinwachsen in die Gemeinschaft der Formationen , denen sie
später angehören werden nach dem Willen des Führers . Die
Kinder selbst brennen ja darauf , sich einzureihen!

Dlr Detitsihlandfahvev komme«
am Donnerstag durch Nagold

Die Deutschlandfahrt , die nun schon seit Tagen die deutschen
Radsportanhänger in Spannung hält , berührt auch in diesem
Jahre bekanntlich wieder Nagold . Am Donnerstag ist das Ta¬
gesziel der 13. Etappe Stuttgart , das etwa um 18 Uhr erreicht
Wird. Von Singen a. H. kommend, führt der Weg über Schram-

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter- Dienstag , den 13. Juni 1839

berg (Verpflegungskontrolle ) nach Schiltach (Durchfahrt 14.16
Uhr), Alpirsbach (14.34 Uhr ), Freudenstadt (15.10 Uhr ) , Alten¬
steig (16 Uhr ) , nach Nagold (16.27 Uhr). Die Weiterfahrt geht
über Herrenberg , Böblingen nach Stuttgart , wo sich das Ziel
bei der Markuskirche in der Filderstraße befindet . Am Freitag
ist Rasttag in Stuttgart . Am Samstag , 17. Juni wird die Groß- !
deutschlandfahrt mit der 14. Etappe fortgesetzt.

Des Burghofbauern letzter Gang
Rohrdorf . Ein großes Anteilnehmen war es, als das Ableben

des Burghofbauern Friedrich Dengl er  in der Gemeinde von
Mund zu Mund getragen wurde Hier in Rohrdorf verbrachte
er den Großteil seines Lebens , gründete einen Hausstand und
war als bescheiden lebender Mann , der nur für seine Familie
sorgte und in seinem landwirtschaftlichen Beruf aufging , überall
beliebt . Er hat sich mit seiner starken Familie , — von 9 Kin¬
dern leben nock 6 —, ritterlich um sein Fortkommen gewehrt.
Und als er vor etwa 3 Jahren sich, um besser und praktischer
arbeiten zu können, den Burghof erbaute , und ins Nagolder
Feld zog, da blieb er mit uns ortsverbunden und wir mit ihm.
Und am Sonntag nachmittag da machte er von seinem früheren
Anwesen aus seinen letzten Gang zum Friedhofe hinaus , viel¬
beweint von den Seinen und begleitet von einer großen Trauer¬
gemeinde, dort möge er im Frieden ausruhen ! Pfarrer
Schrempf hielt — wegen des einsetzenden starken Regens —
in der Kirche eine, an das Psalmwort : „Gott legt uns eine
Last auf , aber er hilft uns auch", anknüpfende trostzuspre¬
chende Predigt . Der Liederkranz übernahm den Trauergesang.

Schöne Erfolge
Ebhausen . Auf dem Preiswettbewerb bei der gegenwärtig in

Leipzig stattfindenden Reichsnährstandschau wurde die Milch-
versorgung Pforzheim , der die Molkereigenossenschaft Ebhausen
angehört , mit sechs hervorragenden Preisen ausgezeichnet. Für
ihre Milch erhielt sie einen 1. Preis , ferner wurden ihr für
Limburger Käse und 20prozentige Romandour 1. Preise zu¬
erkannt . Ihre Butter , ihr 40proz. Romandour und ihr Speise¬
quark zählen mit 2. Preisen ebenfalls zu den besten deutschen
Erzeugnissen.

Sporterfolge
Katterbach . Be : den Leichtathletikmeisterschaften in Alten¬

steig errang Fritz Killinger  im Dreikampf den 17. und
Ernst Killinger  im 800 Meterlauf den 3. Preis.

Ihren Verletzungen erlegen
Unterjettingen . Die 73jährige Katharine Haag  geb . Wal¬

ter , die, wie bericktet, in der Scheuer abstürzte , ist ihren schwe¬
ren Verletzungen erlegen.

Lehrauftrag
Calw . Dr . Hans  Dannenmann,  Assistent am Pädago¬

gisch-Psychologischen Institut der Universität Tübingen , gebür¬
tig aus Ealitz und jahrelanger Vannführer der Hitlerjugend,
hat einen Lehrauftrag für Charakteristik und Jugendkunde
(Psychologie) an der Bernhard -Rust -Hochschule in Braunschweig
erhalten.

Venzinmotorsäge
Calw . Der Arbeitermangel beginnt sich auch bei den Wald¬

arbeitern bemerkbar zu machen. Aus diesem Grunde muß eine
Benzinmotorsäge  für die Holzfällung angeschafft werden.
Der Aufwand beträgt einschließlich Zubehör 1670 RM.

Wetterleuchten und 30 000 bunte Lichter —
Entscheidung des Preisgerichts

Wildbad . Die erste diesjährige Enzanlagenbeleuchtung war >
ein schöner Erfolg . Tausende kamen wieder von nah und fern.
Fast 30 000 bunte Lichter schimmerten wieder in harmonischer
Farbenpracht durch die Nacht. Nahezu zwei Stunden zuckte
grelles Wetterleuchten über die Schwarzwaldberge . Den 1. Pr.
für das Modell das „Haus des Kurgastes " zu 5000 RM er¬
hielten die Architekten Fritz Fasbender und Walter Salver,
Weimar . Zwei 2. Preise zu je 3500 RM . fielen an Reg .-Bau-
assessor W. Neveling . Berlin -Dahlem und Dipl .-Jng .' Josef
Kaiser , Berlin -Schöneberg , drei 3. Preise zu je 2000 RM . an
Dipl . Ing . Diez Brandt , Eöttingen - - Dipl .-Jng Konrad
Schleich, Konstanz — Dipl .-Jng . Hans Busch, Stuttgart . Zwei
4. Preise zu je 1000 RM . und acht Ankäufe zu je 750 RM.
wurden getätigt.

!-.Kt?16 IVIel̂ imgsri
Sensationeller Diebstahl im Louvre

Ein Gemälde von Watteau unter den Augen der Wärter
gestohlen

Paris.  Durch einen aufsehenerregenden Gemäldediebstahl
im Louvre , den ersten größeren Raub dieser Art seit der Ent¬
wendung der „Mona -Lisa" im Jahr 1911, sind die französischen
Kunstkreise und die Oeffentlichkeit in große Aufregung versetzt
worden . Einem Dieb , der mit großer Kaltblütigkeit zu Werke
gegangen sein muß, ist es gelungen , am Sonntag nachmittag
bei Hellem Tageslicht und zu einer Stunde , da das Louvre-
Museum von Zuschauern geradezu voll war , ein Watteau -Ge¬
mälde zu stehlen, dessen Geldwert offiziell mit vier Millionen
Franken beziffert wird , in Wirklichkeit aber noch weit größer
sein dürfte.

Die spanischen Generale bei Hermann Eöring
Besuch in Karinhall

Berlin.  Die spanischen Generale Queipo de Llano , Aranda,
Ssague und Oberst Prinz von Orleans statteten am Montag
dem Generalseldmarfchall Göring einen Besuch ab und ver¬
brachten den Nachmittag in Karinhall.

Hamilton Fish : Amerikas Teilnahme am Weltkrieg ein Trick
der Geschichte.

Protest gegen die Rolle eines Polizeischergen der Welt
Neuyork.  In Eastchester im Staate Neuyork bezichtigte in

einer großangelegten Rede der führende Republikaner Hamil¬
ton Fish Roosevelt offen der Kriegstreiberei . Amerika habe
keine Veranlassung , seine Jugend zugunsten der einen oder
anderen europäischen Macht abschlachten zu lassen. Fish nannte
es einen frechen Trick der Weltgeschichte, daß Amerika im
Jahre 1917 die Jugend auf französische Schlachtfelder geschickt
habe, um angeblich die Demokratie zu retten und künftige Krie¬
ge unmöglich zu machen.

Jüdische Terroraktionen in Palästina dauern an.
Jüdischer Bürgermeister für Jerusalem abgelehnt

Jerusalem.  Die jüdischen Terroraktionen in Palästina
dauern unvermindert an . Bei der Explosion einer Mine , die
unter einem mit fünf Arabern besetzten Lastwagen versteckt war,
gab es mehrere Schwerverletzte, während in einem anderen
Falle infolge einer Explosion ein Araber getötet und 12 ver¬
letzt wurden . In einem Gefecht zwischen britischen Truppen und
Arabern in der Nähe von Jerusalem wurde ein Araber getötet
und vier weitere schwer verwundet . — In Jerusalem wurde
am Donnerstag eine berüchtigte Jüdin , die unter dem Schutz¬
namen Rachel Hovatami bekannt ist, »wegen Mitführung einer

5chwar;e; 8M
*4« » -
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Jugendgruppe der NS .-Frauenschaft . Deutsches Frauenwerk
Mittwoch . 20.30 Uhr Heimabend.

Fähnlein 24/401
Fanfarenzug um 19 Uhr mit Instrumenten am Heim.

Die Deutsche Arbeitsfront , Fachgruppe Hausgehilfe«
Morgen 20 Uhr Heimabend.

Höllenmaschine" vom britischen Kriegsgericht zu lebenslängli¬
cher Gefängnisstrase verurteilt.

Der britische Bezirkskommissar in Jerusalem hat den jüdi¬
schen Stadträten mitgeteilt , daß die britische Regierung ihr
Ersuchen, einen Juden zum Bürgermeister von Jerusalem zu
ernennen , abgelehnt habe.

Müriiemberg
Der rasende Tod

Am Samstag und Sonntag ereigneten sich wiederum zahlreich^
Nerkehrsunfälle , von denen leider mehrere tödlich verliefen^
Außerdem sind einige Personen mehr oder weniger schwer ver-^
letzt worden.

In Kirchheim - Teck  geriet in den späten Abendstunden^
des Sonntags der 27 Jahre alte Alfred Ochsenwadel aus Kirch-/
heim mit dem Motorrad auf der Schlierbacherstraße zu weit nach/
links und prallte gegen einen Telegraphenmast . Dem dabei er¬
littenen komplizierten Schädelbruch ist Ochsenwadel im Kirch-
heimer Krankenhaus erlegen. — In Pforzheim  hatte der
Verkehr über das Wochenende zwei schwarze Tage . Am Sams¬
tag vormittag kam an der Autobahnausfahrt Pforzheim -Ost der
auf einer Urlaubsreise befindliche 46 Jahre alte Georg Lange
aus Berlin mit dem Motorrad zu Fall und erlitt einen schweren-
Echädelbruch, an dem er bald nach seiner Einlieferung ins Kran¬
kenhaus verstarb . — Am Samstag abend wurde auf der Wilfer-
dingerstraße eine radfahrende Frau infolge einer entgegenkom¬
menden Kraftfahrzeugkolonne unsicher, stürzte vor einen Kraft¬
wagen und wurde überfahren . Auch sie ist im Krankenhaus den
erlittenen Verletzungen erlegen . — Auf der Fahrt zu ihrer Ar¬
beitsstätte verunglückten auf der Brettener Landstraße ein Mo¬
torradfahrer und dessen Beifahrer . Der Lenker des Kraftrads,!
der 20jährige Johann Müller aus Obergrombach, war sofort tot .'
Sein Mitfahrer , der gleichaltrige Herbert Dahn aus Wössingen,
liegt mit einem schweren Schädelbruch im Krankenhaus . — Im
der Nacht zum Montag wurde auf der Tunnelstratze ein 62 Jahre
alter Mann , der die Fahrbahn überquerte , von einem Motorrad
angefahren . Beide stürzten, wobei der Kraftradfahrer einen
schweren Schädelbruch erlitt und in bedenklichem Zustand ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. — In Calw  stieß am
Sonntag vormittag bei der Eeländerlesbrücke ein Motorrad mit
einem Personenauto zusammen, wobei die Frau des Motorrad¬
fahrers eine Oberschenkelverletzung erlitt und ins Krankenhaus
gebracht werden mußte

Schwere Blitzschläge
Stuttgart , 12. Juni . Am Sonntag 0.50 Uhr wurde die Feuer¬

wache III in Bad Cannstatt nach Stuttgart -Obertürkheim alar¬
miert , wo im Dachstock einer Schokoladefabrik bei dem kurz nach
Mitternacht über Stuttgart niedergegangenen , von vielen elek¬
trischen Entladungen begleiteten Gewitter durch Blitzschlag ein
Feuer ausgebrochen war . Das Feuer wurde durch die gesamte
Feuerwache und die freiwillige Feuerlöschpolizei Obertürkheim
mit mehreren Schlauchleitungen bekämpft. Der entstandene Ge¬
bäude- und Sachschaden ist erheblich.

Schwäb. Hall , 12. Juni . Am Sonntag früh gegen 1 Uhr gingen
verschiedene schwere Gewitter über Hall und Umgebung nieder.
Im Bahnhof Hessental entzündete der Blitz einen größeren , mit
Holzwolle gefüllten Lagerschuppen einer Eipsdielenfabrik . Der
Haller Löschzug war alsbald zur Stelle , so daß das Schaden¬
feuer auf seinen Herd beschränkt werden konnte. Am Sonntag
nachmittag brannte inRieden (Kr . Hall ) eine Scheune infolge
Blitzschlags nieder , das Wohnhaus konnte gerettet werden.

Auch in Lorenzzimmern (Kr . Hall) fiel eine Scheune
einem Blitzschlag zum Opfer.

In Wasseralfingen  wurde das auf dem „Virkle" kühn
und einsam stehende turmähnliche Gebäude mit zwei überein¬
ander befindlichen Zimmern , scherzhaft „Neuschwanstein" be¬
nannt , vom Blitz getroffen und brannte völlig aus . Von den
vier Insassen , ein Arbeiterelternpaar mit zwei Kindern , hatte
niemand Schaden genommen. Die Mutter war zwar durch den
jähen Schrecken betäubt , aber alsbald wieder auf den Berne ».

Stuttgart , 12. Juni . (100 000 Besucher auf der'
Neichsgartenschau .) Nach den heißen Tagen der ver¬
gangenen Woche brachten einige gewittrige Regengüße für
das Wochenende auf der Reichsgartenschau eine angenehme
Abkühlung, die, wie sich zeigte, den Besucherstrom keines¬
wegs nachteilig beeinflußte. Es war vielmehr interessant
festzustellen, daß nunmehr, nachdem in den ersten Ausstel¬
lungswochen vor allem Besucher aus dem Württemberger!
Land zur Neichsgartenschau gekommen waren, sich die ZahL
der Sonderzüge und Omnibusse, die von weither kommen,,
beträchtlich erhöht hat. Dazu trafen zahlreiche Sonderzüg»
ein, u. a. aus Mannheim, Augsburg, Memmingen,
Schwetzingen, Offenburg, Kaufbeuren, Worms, Sinsheim,,
Heidelberg, Lindau, Karlsruhe, Pforzheim, Pirmasens, Bre¬
genz und Villingen , um nur einen Teil davon zu nennen .̂
Insgesamt waren es damit rund 100 000 Besucher, die auch
über dieses Wochenende wieder zur Reichsgartenscha»
kamen. ^

Heilbronn, 12. Juni . (SchweresVauunglück .) Am
Samstagvormittag ereignete sich in dem noch im Bau be¬
findlichen neuen Silo der Heilbronner Nährmittelwerke E.
H. Knorr ein schweres Vauunglück, dem zwei Menschenleben!
zum Opfer fielen, während ein Dritter zur Stunde noch in!
Lebensgefahr schwebt. Drei Arbeiter einer Frankfurter!
Eleitbaufirma waren damit beschäftigt, auf die Silozellen?
in einer Höhe von N ^Meter über dem Erdboden Beton¬
decken anzubringen. Dabei brach eine dieser Decken durch und
riß den 56jährigen Hilfsarbeiter Heinrich Klaiß aus Klin¬
genberg (Kr. Heilbronn), den 29jährigen Maurer Josef
Lochner aus Allfeld (Kr. Mosbach) und den 40jährigen
Mineur Karl Vrommer aus Sulzbach (Kr. Mosbach) mitj
sich in die Tiefe. Von den sämtlich verheirateten Männern!
waren Klaiß und Lochner sofort tot. Vrommer zog sich
schwere Verletzungen zu.
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Der Erfinder der Gulaschkanone Otto Magirus gestorben
Ulm. Nachdem erst vor wenigen Tagen der Senior der Alt-

Ulmer Familie Magirus , Altstudiendirektor Dr . Karl Ma¬
gi r u s gestorben war . ist ihm nun Fabrikant Otto Magirus
im 82. Lebensjahr in den Tod nachgefolgt. Sein Name ist mit
dem Aufstieg der Ulmer Firma Magirus zur Weltfirma aufs
engste verknüpft . Vor allem ist der Name Otto Magirus mit
einem Militärgerät verknüpft , das rasch große Volkstümlich¬
keit erlangte : der ..Gulaschkanone ".

Heilbronn a. N., 12. Juni . (Das dritte Todes¬
opfer .) Das schwere Unglück, das sich am Samstag auf
dem neuen Silo der Firma C. H. Knorr -Heilbronn zutrug
und bei dem zwei Arbeiter ihr Leben lassen mutzten, har
noch ein drittes Todesopfer gefordert . Am Sonntag ist der
40jährige Mineur Karl Vrommer im Hellbrauner Kran¬
kenhaus feinen Verletzungen erlegen.

Heilbronn , 12. Juni . (V o m B a h n st e i g g e f a l l e n.)
In der Nacht zum Montag ist auf dem Bahnhof Hsilbronn-
Böckingen der verheiratete Heinrich Kätz aus Lauffen zwi¬
schen Bahnsteig und Gleis gefallen, auf dem gerade ein
Zug abfuhr . Kätz wurde am Kopf schwer verletzt. Im
Krankenhaus Heilbronn , wo m er alsbald verbracht wor-
Un war . ist er inuoi ' '

Balingen , 12. Juni . (E H W . - S ch rve i n e m ä st e r e i.)
In einer Beratung des Bürgermeisters mit den Ratsherreu
kam zur Sprache, datz mit dem Bau der EHW .-Schweine-
mastanlage demnächst begonnen werden soll. Die Baukosten
werden sich auf rund 12 000 RM . belaufen . Außerdem müs¬
sen mehrere Stratzen ausgebaut und Abwasserdolen ange¬
legt werden. Die Kosten hierfür betragen rund 100 000
NM.

Mehrstetten , 12. Juni . (H a g e ls chl a g.) Am Samstag¬
abend ging ein schweres Gewitter , verbunden mit wolken¬
bruchartigem Regen über unser Dorf und Markung nieder.
Es setzte ein mehrere Minuten dauernder Hagelschlag ein
und die Schlüße lagen bis zu vier Zentimeter Höhe auf
Stratzen , Feld - und Gartenfrüchten . An einzelnen Feldfrüch¬
ten wird der angerichtete Schaden auf 30—40 Prozent ge¬
schätzt.

Münsings «, 12. Juni . (Zündender  Blitz .) Am
Samstatznacht schlug der Blitz in die Scheuer des Bauern
Josef Tretz, die alsbald in Hellen Flammen stand und bis
auf den Grund niederbrannte . Durch den erheblichen Vorrat
an Heu erhielt das Feuer reichliche Nahrung , sodatz sich die
herbeigerufenen Feuerwehren von Bichishausen und Mün-
flngen lediglich noch mit der Beschränkung des Feuers auf
seinen Herd befassen konnten. Die in der Scheuer unterge¬
brachten Maschinen wurden ein Raub der Flammen.

Rottweil , 12. Juni . (Kraftwagen ab gestürzt .)
Am Samstag ereignete sich auf der Straße Rottweil —Dun-
ningen ein schwerer Verkehrsunfall . Ein Personenkraftwa¬
gen kam von der Straße ab, stürzte, sich mehrmals überschla¬
gend, über die 7 Meter hohe Böschung hinunter . Der Lenker
des Fahrzeugs , ein junger Mann aus Schramberg , erlitt
einen Schädelbruch.

Trossingen, 12. Juni . (E n g l i s che K ä st e.) Wie in den
letzten Jahren , so sind auch in diesem Jahre eine stattliche
Anzahl englischer Musikinstrumentenhändler nach Deutsch¬
land gekommen, um auf Einladung der Firma Matth . Hoh-
ner ÄG. Trossingen zu besuchen. Sie besichtigten in stunden¬
langen Nundgängen die Fabrik . Die vielseitige Verwen¬
dungsmöglichkeit der Harmonika lernten die Gäste durch
Darbietungen der Hohner-Mund - und Handharmonika -Or¬
chester kennen. Ausflüge an den Vodensee und in das Feld¬
berggebiet vermittelten die Schönheit unserer engeren Hei¬
mat . Am Freitag haben die Gäste mit den besten Eindrücken
die Rückfahrt nach England angetreten.

Reichenbach, Kr . Tuttlingen , 12. Juni . (Dorfsippen  -
b u ch.) Nunmehr ist auch -das Dorssippenbuch für Reichen¬
bach (Heuberg) , dessen Bearbeitung die Landesbauernschaft
veranlaßt «, angelegt . Der Blutstrom der : Reichenbacher
Dorfgemeinschaft kann in einem Zeitraum von nahezu 300
Jähren zurückverfolgt werden. Den Kern des Sippenbnchesi
bilden annähernd 000 Blätter mit 100 verschiedenen Sip¬
pennamen . Seit 1650 aber ziehen sich deren nur 4 bis in
die Gegenwart herein . Es sind die Marquart mit 220 Blät¬
tern (gleich Familien ), die Kaufmann mit 77, die Stegmil¬
ler mit 31 und die Wittmer mit 24. Die anderen Reichen¬
bacher Geschlechter, die die Schrecknisse des Dreißigjährigen
Krieges glücklich llberstanden hatten , reichen im Mannes¬
stamm nicht mehr bis in die Jetztzeit. Es lassen sich deutlich
drei Auswanderungsländer erkennen : Zwischen 1750 und
1800 Ungarn (mindestens 30 Personen ), zwischen 1830 und
1900 Amerika (mindestens 60) und zwischen 1870 und 1925
die Schweiz (etwa 50).

Altshausen , Kr . Saulgau , 12. Juni . (Ertrunken .)
Beim Baden in dem Weiher beim Meisterhof kam der 15
Jahre alte Müllerssohn Erwin Rothmundt aus Kreenried
auf tragische Weise ums Leben. Der Junge blieb an einer
gar nicht tiefen Stelle mit den Beinen in Schlingpflanzen
hängen und konnte sich nicht mehr losmachen. Vis seine Ka¬
meraden ihm mit einem Floß zu Hilfe eilen, hatten die
Kräfte bereits den Jungen verlaßen . Er war ertrunken.

Waldsee, 12. Juni . (Volksmusiktag .) Am 24. und
25. Juni treffen sich die Volksmusikkapellen von Oberschwa¬
ben zu einem Volksmusiktag in Waldsee. Die Vorbereitun¬
gen für dieses Treffen sind in vollem Gange.

Neu-Ulm, 12. Juni . (Unter einen Lastzug gera¬
ten .) Ein unglückliches Ende nahm die Heimfahrt eines
Neu-Ulmer Ehepaares vom Urlaubsaufenthalt . Dabei fand
die 36jährige Frau Magdalene Engel aus Neu-Ulm den
Tod. Die Frau befand sich mit ihrem Mann mit dem Kraft¬
rad auf dem Wege von Nürnberg nach Neu-Ulm. An einer
Steigung unweit Monheim wollte das Ehepaar einen Last¬
zug überholen . Der Lenker sah im hetzten Augenblick, daß
ein Personenkraftwagen entgegenkam. Er bremste sehr stark
ab, wodurch seine Frau vom Gastsitz geschleudert wurde und
unter den Anhänger des Lastkraftwagens geriet.

Die Boxkämpfe - es Bannes 491 Schwarzwald gegen Bann 427
Leonberg am letzten Samstag in Calw

Bannführer Riedt eröffnete den Kampfabend . Die zahlrei¬
chen Zuschauer, hauptsächlich HJ .-Kameraden vom Bann 401
erlebten spannende Kämpfe . Von 8 Kämpfen gewann Bann
491 sieben.

Die Ergebnisse:  Fliegengewicht : Burger 401 gegen
Fuchs 427, Sieger Burger . Papiergewicht : Kläger I 401 gegen
Moser 427, Sieger Kläger I. Bantamgewicht : Kläger ft 491
gegen Böhmler 427, Sieger Kläger II. Federgewicht : Rathfel¬
der 401 gegen Kaulig 427, Sieger Kaulig . Mittelgewicht K:
Lauster 401 gegen Schmid 427, Sieger Lauster . Mittelgewicht 6:
Rothfutz 401 gegen Weeh 427, Sieger Rothfutz. Halbschwerge-

! wicht 6 : Schaible 401 gegen Sickinger 427, Sieger Schaible . <
^ Halbschwergewicht K : Diefenbach 401 gegen Geist 427, Sieger i
s Diefenbach. >! » i
! ' ^
§ Die Leichtathletikmeisterschastenin Altensteig s
! Der Kreis 5 Nagold des NSRL . hatte die Austragung seiner s: Kreismeisterschaften in der Leichtathletik nach Altensteig gelegt.
I Das neue Sportplatzqelände hat die erste Probe einer Muster- !
! gültigen Anlage bestanden. Die Leitung der Kämpfe hatte si Kreissportwart S chi t t e n h e l m - Nagold . Zur Austragung !

kamen für die Frauen ein Dreikampf . 100 Meter , 200 Meter
Lauf , 4 mal 100 Meter Staffel , Weitsprung , Hochsprung, Speer¬wurf , Diskus und Kugelstoßen.

Für die Männer Dreikampf , Hochsprung, Weitsprung , Stab¬
hochsprung, Dreisprung , Speerwurf . Diskus , 100, 200, 400, 800,
1500. 3000, 10 000 Meterlauf und 4 mal 100 Meterstaffel . Der
Wettstreit wurde eröffnet von Kreisdietwart Eberls  mit
einer Weihestunde und Flaggenhissung . Die Siegerehrung nahm
Kreisführer Dr . Eisele  vor . Auch Kreisdietwart Eberle rich¬
tet noch mahnende Worte an die Sportler und Sportlerinnen.
Mit einem Sieg Heil auf den Führer , auf Deutschland un¬
feine Wehrhaftigkeit wurden die Kreismeisterschaften 1939 ab¬
geschlossen und ein gemütliches Beisammensein in der „Traube"
schloß sich an. »

Handball

Wildberg 1. — Haiterbach 1. und Jugend komb.
Am Sonntag trafen fick obige Mannschaften zum fälligen

Rückspiel. In der 3. Minute mußte sich Haiterbach ein Tor ge¬
fallen lassen, in der 5. Minute folgte das 2. Tor für Wildberg.
Anschließte holte der Halbrechte von Haiterbach ein Tor auf.
Das Spiel steht 1 :2. Der Kampf wogt weiter , bis der
Schiri , der im ganzen Spiel Haiterbach benachteiligte , noch ein
Tor gab, zudem der Ball aus dem Kreis geholt worden war.
Mit 2 :4 geht es in die Halbzeit . Das Bild wendet sich jedoch.
Haiterbach nimmt das Spiel in die Hand und trotz verzweifel¬
ter Abwehr der Wildberger Elf mußten sie eine Niederlage
einstecken. — Jungvolk Haiterbach — Jungvolk Neübulach 0 :5.

Metir:
Schweinepreise. Balingen:  Milchschweine 25—32 RM . je

Stück. — Besigheim:  Milchschweine 20—30 RM . je Stück. —
Güglingen:  Milchschweine 45—66, Läufer 62—120 RM . je
Paar . — Nördlingen:  Milchschweine 50- 75, Läufer 110 bis
140 RM . je Paar . — Oehringen:  Milchschweine 60—66 RM.
je Paar . — Ravensburg:  Milchschweine 25—35 RM . je
Stück. — Saulgau:  Mutterschweine 150—170, Milchschweine
22—31 RM . je Stück. — Vaihingen  a . E. : Milchschweine 60
bis 72 RM . je Paar.

Viehpreise . Ravensburg:  Farren 350—415, Ochsen 400 bis
630, Kuh 480, Kalbeln hochträchtig 360—540, fühlbar trächtig
330 - 450. Anstellrinder 130—330 RM.

Das Wetter
Auf der Rückseite eines flachen, mit seinem Kern über Süd-

schweden liegenden Tiefdruckgebiets strömt aus Norden kalte
Meeresluft nach Mitteleuropa . Sie gibt hier und ganz besonders
in Süddeutschland , am Nordrand der Alpen zu regnerischem
Wetter Anlaß . Eine wesentliche Aenderung in der Wetterlage
wird vorerst nicht eintreten , und es wird sich daher später höch¬
stens vorübergehende Beruhigung einstellen.

VoraussichtlicheWitterung bis Dienstagabend : Meist bedeckt
und vor allem im Süden des Gebiets regnerisch. Bei Winden ans
West vis Nordwest kühl, höchstens gegen Abend im Nordwesten
leichte Besserung.

Für Mittwoch: Weiterhin unbeständig, stark bewölkt, kühl.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlan - :

Anzeigenleiter : Oskar Rösch : sämtliche in Nagold.
DA. V. 39: über 2889.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Nagold

Gesundheitsappell
der deutsche« Zuaend

Am Mittwoch, den 14. Juni 1939 findet für die Mädel
der JM .-Gruppe 24/401 im Kreiskrankenhaus der Ee-
fundheitsappell statt . 212
Antrittszeiten : Standort Jselshausen und Spielschar um

14.45 Uhr : Schar 1 und FA .-Schar um 15.45 Uhr:
Schar 2 und 3 um 16.15 Uhr je am Stadtbahnhof.

Jedes Mädel hat unter der Dienstkleidung den Sport un¬
tergezogen.

Entschuldigungen im Krankheitsfall müssen vorher
schriftlich bei der Gruppenführerin abgegeben werden.
Die Führerin der JM .-Gr. 24/461: Der Bürgermeister:

Zeller . Maier.

Otto bi'vsr : Oos Oerttisnk ries ^ orcisns
v bst -t-aLckvngen am >Vege : Oos klein»ttotst - fetten out vna on cisr- §s»
Oie fttvcttsommlung kmil frvstottur

kaust ' : Von cisf frsiksit c!sr
kt'scksinvng - ? . komm : lst ctos cli»l.isbs cisr Matrosen ? - v. Orunovr
kinen Ifunk 6sm i.eben kVsissf-
räklung ) - kfgsbnis cies 8mmuttcv/stt-
benst -ds cisr „ neuen linie " ^ ocientstt

<411— bei Bnchhdlg. Zaiser, Nagold

r « Lvi »L
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Wir führen anläßlich deS

k«r-üsWk «8  Schwell»! - lle»8«k
einen

8»»«Ierriig usell ötuttgilrl
durch. Fahrpreis ab Nagold 2.—, ab Calw
1.60 RM . Zufahrt ab Altensteig und Unter,
reichenbach mit 75°/^ Ermäßigung.
Fahrkarten sowie Eintrittskarten zum Boxkampf
und Reichsgartenschau bis spätestens 20. Juni
bei den KdF. Ortswarten oder Kreisdienststelle
Hirsau bestellen.

Dollmaringen , 12. Juni 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme, die wir durch den schmerzlichen

Verlust unserer lieben Gattin und Mutier , Schwiegermutter
Schwester, Schwägerin und Tante

§rau Maria Leusel
geb. Müßigmann, Linäenwirlin

erfahren durften, sagen wir allseitig herzlichsten Dank. Zu
besonderem Dank verpflichten uns die Barmh. Schwestern
für die liebevolle Pflege , Herr Pfarrer Glück für seine
trostreichen Worte und der Gesangverein für seine erheben¬
den Abschiedslieder. Ferner danken wir all denen, die von
nah und fern herbeigeeilt waren, um der lieben Verstorbenen
durch Blumenspenden oder Begleitung zur Ruhestätte die
letzte Ehre zu erweisen.

Die trauernden Hinterbliebenen.1123

Suche
für Dauerstellung

2 tüchtige

Schreiner
zum sofortigen Eintritt

Martin Koch, Möbelfabrik
Nagold ll30
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Neuer Sprung ins Ungewisse
Bolen spielt mit dem Gedanken einer Inflation

NSK . Die unerwartete politische Kehrtwendung , mit der
Warschau sich in das außenpolitische Abenteuer mit England
stürzte, ist für die polnische Wirtschaft nicht ohne Folgen ge¬
blieben . Schon befindet sich Polens Wirtschaft in einem Zu¬
stand der Desorganisation und der finanziellen Schwierig¬
keiten, von dem das Blatt der Schwerindustrie „Czas"
schmerzlich feststellt, daß die „ganze Wirtschaft ins Wanken
geraten sei". Polen hat seine Kräfte und die seiner politi¬
schen Freunde augenscheinlich zu hoch eingeschätzt, als es
glaubte , sich eine Teilmobilisierung von rund einer Million
Mann leisten zu können, die ihm nach oberflächlicher Berech¬
nung zumindest monatlich 60 Millionen Zloty kostet. Rech¬
net man hierzu noch die Kosten für die intensive Rüstung
und Materialbeschaffung — die mißglückte Jnnenanleihe in
Höhe von 400 Millionen Zloty wird gerade für 250 Bomber
reichen — für den Rohstosfbezug, die Verringerung der Aus¬
fuhr nach Deutschland, so kann man ungefähr feststellen, daß
die bereits jetzt entstandenen Ausgaben die finanziellen
Kräfte des Landes erheblich übersteigen.

Angesichts dieser Entwicklung ist es verständlich, daß die
großen auf die Wirtschaft drückenden Rllstungsausgaben
Polens Eeldbestände erschöpft haben und maßgebliche pol¬
nische Finanzkreise heute bereits mit dem Gedanken
einerLnflationspielen.  Diese Geldabwertung soll
gleichzeitig der Durchführung der staatlichen Jnvestitios-
pläne dienen, deren beschleunigte Erfüllung man sich gegen¬
wärtig zum Ziele gesetzt hat . Seit der Verkündung dieser
Pläne , die eine Etappe der staatlichen Wirtschaftspolitik auf
dem Wege der Organisation der polnischen Wirtschaft im
Dienste der Aufrüstung und Landesverteidigung darstellen,
haben sich ihrer Erfüllung mannigfache Widerstände entge¬
gengestellt, die die widerstreitenden wirtschaftlichen Inter¬
essen und die mangelnde finanzielle Leistungsfähigkeit des
Landes offenbarten . Das Schwergewicht dieser Wirtschafts¬
wünsche im Dienste der Aufrüstung liegt in dem Aufbau ei¬
nes zentral gelegenen Industriegebietes imRaumevon
Sandomir  und den benachbarten Bezirken. Zum ersten
Male sind diese Pläne im Jahre 1930 aufgetaucht, scheiterten
jedoch an dem Widerstand privater Jndustriekreise in den
an der Grenze gelegenen Industriegebieten . Ende 1935 und
stärker im Jahre 1936 setzten sich nun die polnischen Mili¬
tärs und die rechtsstehenden Parteien für eine Inangriff¬
nahme der Ausbaupläne dieses Industriegebietes an der
oberen Weichsel ein und hatten den Erfolg , daß sich die Re¬
gierung zu einem Vierjahresprogramm des Jndustrieauf-
baus im Rahmen eines zehnjährigen Jnvestitionsplanes
entschloß, das Finanzminister Kwiatkowski im Februar 1937
verkündete. Dieses Vierjahresprogramm sollte in erster Li¬
nie dem Aufbau des wehrwirtschaftlich bedeutsamen zentra¬
len Industriegebietes dienen. Inzwischen ist dieser Plan
durch das neue 15-Jahresprogramm des Finanzministers,
das er Anfang Dezember 1938 bekanntgab, weitgehend
„überholt " worden.

Aber alle finanziellen Anstrengungen waren nicht aus¬
reichend, um die Mängel zu beseitigen, die dem polnischen
Heer und seiner Bewaffnung anhaften . Nutzlos wurden Gel¬
der ausgegeben, und es erhebt sich nun für die polnische
Staatsführung die Frage , woher sie weitere Mittel nehmen
soll, nachdem die Anleiheverhandlungen mit England er¬
folglos, die Reise des Ministers Roman nach den Vereinig¬
ten Staaten und die Vettelreisen des Ministers Kasprzycki
und des Vizeministers Roze vergeblich waren . Maßgebliche
polnische Finanzkreise spielen heute mit dem Gedanken einer
Inflation , und in der polnischen Presse tauchen immer deut¬
licher die Hinweise auf , daß man „neue Wege der Finanzie¬
rung " beschreiten müsse. Polen hat nun das System der star¬
ren Golddeckung des Notenumlaufs verlaßen und ist auf
dem besten Wege, im gegenwärtigen Augenblick durch eine
Inflation sich über die wirtschaftlichen Schwierigkeiten hin¬
wegzuretten , die die seltsame polnische Außenpolitik hervor¬
gerufen hat . Damit unternimmt Polen einen neuen Sprung
ins Ungewisse, der naturgemäß unpopulär und zudem höchst
ungeeignet ist, das Vertrauen zur Regierung in der polni¬
schen Öffentlichkeit zu verbessern. Finanzminister Kwiat¬
kowski hat selbst verschiedentlich darauf hingewiesen, daß
eine Ausweitung des bisherigen Wirtschaftsprogramms und
eine Verstärkung der Afrüstüng nur denkbar sei, durch eine
«stärkere Belastung des Volkes im Wege der Erhöhung von
Steuern und Abgaben. Wenn er, als Verantwortlicher , für
'die polnische Finanzpolitik , sich jetzt anscheinend entschlossen

hat »durch eine Inflation die polnischen Rüstungen und Ko- !
sten für die Mobilisierung zu bestreiten, so kann man aus j
dieser Tatsache allein den Grad der Verwirrung und der z
finanzeillen Anspannung der polnischen Wirtschaft ermes¬
sen. Aus dem ausgepowerten Lande sind keine Gelder mehr
für die außenpolitischen Exkursionen der Warschauer Macht¬
haber im Interesse der englischen Einkreisungsmanöver her-
auszuhslen . Jetzt soll das polnische Volk mit seinen Spar-
groschen' die Rechnung zahlen . Es scheint, als ob der bei uns
nicht gcknz unbekannte Begriff „polnische Wirtschaft" im
Augenblick an der Quelle seines Ursprungs Gültigkeit ge¬
winnt , HerbertStaake.

Gegner jedes ehrliches Friede«
Tatsachen klagen die Demokratien an

NSK . Was die sich gerade gegenwärtig so sehr um eine
demokratische „Einheitsfront " bemühenden Vertreter der
westeuropäischen Politik anstreben , ist neben der Ausdeh¬
nung ihrer Macht vor allem die Wiederholung jenes trauri¬
gen Vorkriegsschauspiels, das mit der restlosen Vergewalti¬
gung von Recht und Moral endete. Tausend Lügen, tausend
Verdächtigungen, tausend Tatsachenverdrehungen werden
aus diesem Grunde immer neu aus den verschiedensten Lon¬
doner, Pariser und Neuyorker Quellen in die Welt hinaus-
posaunt . All diese Erzeugnisse sind immer wieder auf den
einen gleichen Inhalt gestimmt: Deutschland und Italien
bilden eine ständige akute Gefahr für den Völkerfrieden;
wir Demokraten aber lieben den Frieden und schützen ihn.

Gegner eines wahrhaften , gerechten und fruchtbaren Frie¬
dens ist zunächst jener , der die natürlichen Lebensinteressen
anderer Völker mißachtet und der irrigen Auffassung hul¬
digt, daß jeder Schade im Nachbarhaus zu einer Stärkung
im eigenen führen würde . Wer Reibungen erzeugende Si - j
tuationen schafft oder zu erhalten sucht, seine eigene Volks¬
wirtschaft in Unordnung geraten läßt und sich dann hem¬
mungslos auf die „Weltwirtschaft" stürzt, gehört ebenso zu
den Störenfrieden wie jeder, der sich aus unmotivierten
Gründen an allen Orten der Erde künstliche Interessensphä¬
ren anlegt oder über die eigene Macht hinaus geht und sich
deshalb früher oder später gezwungen sieht, durch die För¬
derung und Bildung sich gegenseitig bekämpfender Mächte¬
gruppen selbst an Bewegungsfreiheit zu gewinnen . Wer
ganz allgemein Geld und Geschäfte über das Wohlergehen
der Völker stellt, von Gott und Moral spricht und im
Grunde genommen nichts anderes als Kattun meint , wer
schamlose Pressehetze entfacht oder duldet und wer schließlich
Kolonialbesitz widerrechtlich den wirklichen Besitzern vor¬
enthält , ist nicht minder schuldig. Auch wer sich mit den
Weltfeinden Judentum und Bolschewismus verbündet und
mit ihnen Hand in Hand arbeitend vorgibt , für den Frie¬
den zu kämpfen, nimmt die Schuld für einen etwaigen Krieg
auf sich.

Wenn es überhaupt eine moralische und nicht zuletzt auch
politische Rechtfertigung für die Notwendigkeit und Durch¬
führung eines Krieges gibt , so kann diese einzig und allein
darin bestehen, daß das Leben und damit das Fortbestehen
eines Volkes durch äußere Umstände bedroht wird , an deren
Zustandekommen jenes Volk keinerlei Schuld hat . Keiner
der vorher aufgezählten Punkte kann in diesem Sinne als
eine moralische Rechtfertigung betrachtet werden. Sie alle
werden vielmehr von einem kurzsichtigenEgoismus getra¬
gen, der für alle Völker eine latente oder sogar offene Frie¬
densbedrohung darstellt . Es ist gewiß kein Zufall , daß man
gerade bei den westlichen Friedensaposteln auf eine politische
Haltung und Hebung stößt, die durch all jene schlechten Ei¬
genschaften gekennzeichnetwird, die — wie bereits erwähnt
— den Keim der Kriegsgefahr in sich tragen.

So könnte man fraglos unzählige Beispiele dafür anfüh¬
ren , daß den Demokraten auch nicht ein Hauch der Ach-
tungfremderLebensinteressenzu  eigen ist. Ob
man nun die einzelnen Handelsverträge , militärische Pakte
oder die gesamten politischen Machenschaften als Unterlage
der Beweisführung nimmt , überall leuchtet ein krasser und
kaum überbietbarer Egoismus hervor , dessen einziger Da¬
seinssinn darin zu liegen scheint, die anderen Völker übers
Ohr zu hauen und für die Durchführung der eigenen Bestre¬
bungen auszunutzen. Von wirklicher Gegenseitigkeit ist dabei
auch nicht die Spur zu entdecken.

Was die Herbeiführung von Reibungen  erzeugender
Situationen betrifft , so sind die westlichen Demokratien
hierin einfach Meister . Der Versailler Schandvertrag und

seine spätere Ausrechterhaltung sind dafür unwiderlegliche
Zeugen . Selbst die heutigen europäischenSpannungen resul¬
tieren fast ausschließlichaus dieser Quelle , da sich die Sie¬
ger von Versailles auch jetzt noch alle erdenkliche Mühe ge¬
ben, das von ihnen begangene Unrecht als eine Art gött¬
liches Recht zu konsolidieren.

Weder England , die Vereinigten Staaten noch Frankreich
können sich von dem Vorwurf reinwaschen, daß sie trotz ihres
immensen Reichtums nicht über eine ausgeglichene und gut
funktionierende Volkswirtschaft verfügen . Arbeitslosigkeit
und mangelnde Absatzmöglichkeiten im eigenen Lande find
vielmehr der tiefere Beweggrund für jene demokratische
Weltwirtschaftspsychose, die zu ständigen Zollkriegen und
Stockungen auf dem Weltmarkt führt , und somit jeden rei¬
bungslosen Güteraustausch unter den Nationen von vorn¬
herein unmöglich macht. Statt dessen bilden sich durch die de¬
mokratische Unfähigkeit allerorts Kampffronten , die ledig¬
lich geeignet sind, den natürlichen Interessen der Völker
Abbruch zu tun und die politischen Spannungen noch zu ver¬
schärfen.

Wo sind je Geld und Geschäfte unzweideutiger über das
Wohlergehen der Völker gestellt worden als bei den politi¬
schen Bestrebungen der Demokratien ? Es gibt für jene Frie¬
densheuchler einfach nur ein Zauberwort , nämlich Verdienst.
Dabei gehört es zu den demokratischsten Gepflogenheiten,
von Gott und Moral zu sprechen, wenn irgendein Geschäft¬
chen in Gefahr ist.

Uebsr die demokratische Pressehetze und Völkervergiftung
erübrigt sich einfach jedes Wort ; denn hier sind die Demo¬
kraten mit einer solchen Gewissenlosigkeit behaftet , daß man
ihnen nicht Unrecht tut , wenn man sie rundweg als Kriegs¬
treiber bezeichnet. Vergangenheit und Gegenwart sind für
eine diesbezügliche gefährliche Entartung der Demokratien
lebendiger und unvergeßlicher Beweis.

Wer im übrigen stets von Recht und Gerechtigkeit faselt,
sollte es zu allerst einmal als seine Pflicht betrachten, ge¬
stohlenen Kolonialbesitz den rechtmäßigen Besitzern wieder
zurückzugeben. Selbst der begrenzteste Horizont kann in dem
jetzigen Verhalten der Demokratien keinen Beitrag zum
Völkerfrieden erblicken. Aber das geniert England und
Frankreich keineswegs, die deutschen Kolonien schon langsam
als englisches bzw. französisches „Eigentum " zu betrachten
und danach zu handeln.

Wenn man nun noch berücksichtigt, daß es wieder einmal-
die Demokratien sind, die trotz aller laut verkündeten Frie¬
densliebe sich auf der ganzen Linie mit den Weltfeinden
Judentum und Bolschewismus eindeutig verbunden haben,
so darf man zumindest feststellen, daß man in London, Paris
und Neuyork doch recht eigenartige Vorstellungen vom Frie¬
den der Welt zu haben scheint. Denn niemandem kann man
heute mehr einreden , Judentum und Bolschewismus seien
die geeigneten Verbündeten , um auf dieser Erde den Frie¬
den, die Eintracht und das Zusammenleben der Völker zu
festigen. Millionen Opfer sprechen eine zu klare und unmiß¬
verständliche Sprache.

Alle Punkte der Friedensgefährdung find de« Demokra-
tien geradezu auf den Leib geschrieben. Diese Tatsache läßt
sich auch durch die scheinheiligstenRedensarten nicht aus der
Welt schaffen. Deun die Tatsachen klagen an. H. B.

Kleine Nachrichten
Deutschland — das Musterland des sozialen Fortschritt ».

Am Samstag wurde die Deutsche Abteilung auf der Aus¬
stellung „Sozialer Fortschritt " inLille  feierlich eröffnet.
Der deutsche Botschafter Graf Welczek dankte allen französi¬
schen Stellen , die die deutsche Teilnahme ermöglicht habe«.
Im neuen Deutschland bilde die Frage des sozialen Fort¬
schritts die brennendste Sorge der nationalsozialistischen
Führung . Im Aufträge des Führers erklärte der Botschaf¬ter dann die deutsche Abteilung für eröffnet.

Stabschef Lutze in Graz. Stabschef Lutze traf am Sams¬
tag nachmittag in Graz ein, um dem ersten Südmark -Treffeu
der SÄ . beizuwohnen . Auf dem Trabrennplatz -nahm er
die Siegerehrung vor . Er lobte die gezeigten Leistungender SA .-Männer.

Der Reichsstudeutenführer hat für den Landdienst der
deutschen Studenten einen Aufruf erlassen, in dem die Stu¬
denten zur Erntehilfe im Osten aufgerufen werden . Haupt»
dienstleiter Dr . Todt unterstützt diesen Aufruf des Reichs¬
studentenführers durch einen besonderen Appell an die Stu¬denten der Te Lnik.

Roman von Klara Laidhausen.
Lrheberrechtsschrch durch Verlagsanstalt Manz,  Regensburg.
SV. gsiirtsetzung. Nachdruck verboten.

— — Ohne Hilfe? — Nein, doch nicht ganz. — Wo im¬
mer ehrliches Ringen nach Wahrheit , nach dem Rechten und
muh dem Guten strebt, da bleibt es niemals ganz auf sich
!Mbst gestellt. Zur guten Stunde wird ihm die beste Hilfe:
Gott selbst in seiner Güte neigt sich ihm zu und gibt Kraft
n«d Klarheit und rechtes Erkennen — sei es, daß er un¬
mittelbar einen Enadenstrahl seines ewigen Lichts in die
siechende Seele gießt, der alles Dunkel erhellt — oder sei
« , daß er in irgend einer Gestalt seinen rettenden , helfen¬
den Lstgel sendet. Unendlich mannigfaltig wie die Schöp-
simg selbst sind ja auch die Wege des Schöpfers und die
Äußerungen seiner Allmacht, seiner Weisheit und seiner un¬
endlichen Vatergllte.
- - Ein kleiner, recht schwacher Engel , ist es, den
er zu Franz und Ditha schickt, damit er sie endlich für im¬
mer zusammenführe. Zwei zitternde schweitzfeuchte Kinder¬
händchen find berufen, die starken Arme des Mannes sei¬
nem Glück zu öffnen — ein vom Todesengel schon fast ge¬
büßter Mund wird das erlösende Wort des Lebens für
zwei zagende, zögernde Seelen sprechen.

. Klein -Erika begann unruhig zu werden und schlug di«
Augen auf. Zärtlich beugte sich Ditha näher zu ihr , ge¬
spannt , ob das Kind sie erkennen werde. Und wirklich! In
den anfänglich leeren, abwesenden Blick kam allmähliches
Vewußtwerden und nach ein paar vergeblichen Versuche«
begannen die fieberzerrissenen Lippen matt , aber völlig
klar zu sprechen.

„Tante Lore, Du? Bist Du noch immer das Schnee¬
wittchen?"

Und weiter wanderten die dunklen Augen zu dem zwei¬
ten Gesicht, das sich über das Bett neigte : „Und Du bist auch
da. Onkel Doktor? — Oh. das ist schön!"

„Nicht so viel sprechen, Liebling !" In sanfter Abwehr
legte Ditha ihre Hand auf den kleinen Mund . „Du bist
sehr, sehr krank gewesen und mußt jetzt schön still «nd ruhig
bleiben, gelt ? Dann bist Du bald wieder ganz gesund."

Gehorsam schwieg das Kind und ließ es willig ge¬
schehen, daß Dithas weiche, geübte Hände den feuchten
Körper frottierten und mit Franz ' Hilfe in warme, trockene
Wäsche hüllten . Dann aber, als sie in wohligem Behagen
frisch gebettet in den Kissen lag «nd Franz Hormann stch
abwandt «, «m die glücklichen Eltern z« rufen , hielt Erika
ihn nochmals zurück: „Sag ', Onkel Doktor, hast Du « ich
gesund gemacht?"

Er schüttelte leicht den Kopf. „Nein , Mäuschen, Tante
Lore hat Dich gesund gemacht. Die mußt Du immer recht
lieb haben dafür !"

Ditha kniete neben dem Bettchen und schmiegt« ihre
Wange in das feuchte, dunkle Lockengeringel. „Wir haben
uns schon lieb, gelt Erika ?"

„Ja, " sagte Erika leise, „ich Hab' Dich sehr lieb, Tante
Lore. And Du auch, gelt Onkel Doktor?"

Zwei Augenpaare forderten Antwort mrf dies« Frage
— ein dunkles voll Zuversicht und gläubigen Vertrauens,
und ein blaues , unendlich banges in rührendem Flehen.

Doktor Hormann nickte dem dunklen zu, seine Antwort
aber galt viel mehr dem blauen : „Ja mein Liebling, sehr,
sehr lieb !"

Das Kind war zu matt , um den schweren Unterbon her-
auszuhören, der diesem Geständnis für Dithas Ohr noch
immer einen bitter wehen Klang gab. Es nickte befriedigt
«nd schloß die Lider ermattet zu neuem Schlummer. Aber
es durfte noch nicht ruhen — noch war seine Mission nicht
ganz beendet. Ein neuerlicher Gedanke ließ Erika die mü¬
den Augen nochmals öffnen und fordernd auf Doktor Hor¬
mann heften:

„Gelt , Onkel Doktor, Du läßt die Tante Sore nie, nie
mehr fort ?"

Da richtete Franz Hormann seine kraftvolle Gestalt voll
auf. ..Nein, nie mehr !"

Wie ein befreites Aufjauchzen klang das Wort durch
de« Raum , und seine Arme breiteten sich weit aus : „Kommst
D«, mein Lieb?" —

Auf leisen Sohlen ging der Engel der Genesung durchs
Zimmer. Unter seinem Kuß schlossen sich die Augen Klein-
Erikas zum langen , ruhigen Schlummer der Genesung. Und
unt « seinem Kuß öffneten sich die Herzen der beiden Gro¬
ßen endlich von allen Hemmungen frei — weit, weit dem
seligen Wunder ihrer Lieb«.

XI.
Auf dem Perron des Münchener Hauptbahnhofes schrit¬

te« Franz und Ditha in Erwartung des Lindau « Zuges
fröhlich plaudernd auf und ab. Rings um sie her schlug
der Trubel des Großstadtverkehrs seine bewegten Wellen,
aber sie achteten wenig darauf . Nur über ihre« Häuptern
spannte« sich die rußgeschwärzten Scheiben der mächtigen
Bahnhofhalle — über ihren Herzen aber blaute nichts als
der endlich, endlich wolkenlose Himmel ihrer großen Liebe.
Und obwohl schon mehr als eine Woche darüber hingegan¬
gen war , daß sie sich am Krankenbettche« der kleinen Erika
gefunden hatten , genossen sie doch in jeder Stunde des Bei¬
sammenseins stets von neuem das Glück des Sichgehörens.

Es war die dritte Nachmittagsstunde eines reichausge»
füllten Tages . Schon in aller Frühe waren sie — diesmal
mit dem schönen Kraftwagen — von B. aufgebroche« —
nochmals ins liebe Schlierseerkand hinüber , um ihrem Ver¬
sprechen getreu das kranke Liefert zu holen und mit in die
Landeshauptstadt zu nehmen.

Vorher hatte « sie auch noch einen Abstecher in den klei¬
nen Bergwällfahrtsort gemacht. Der Kranz lieber Erin¬
nerung , der sich ihnen um das schöne Plätzchen wand , hatte
sie beide dorthin zurückgezogen. Und namentlich Dithas
tiefreligiöses Empfinden war es gewesen, als könne sie die
Dankesschuld, die sie dem Höchsten gegenüber in ihrem über¬
vollen Herzen trug , nirgends besser abstatten als in der
trauten Stille der kleinen Kapelle.

(Fortsetzung folgt .)



Den KdF.-Urlaubern aus dem Gau Düsseldorf rufen wir ein herzliches schwäbisches„Grüß
Gott"zu. Wir freuen uns, daß sie unser romantisches Schwarzwald-Städtchen zum Ferien¬
aufenthalt gewählt haben. Die Urlauber dürfen versichert sein, daß die hiesige KdF.-Dienst-
stelle mit Pg. Letsche an der Spitze in Zusammenarbeit mit der Bevölkerung alles tun wird,
um ihnen den Aufenthalt so angenehm und schön wie möglich zu gestalten.
Die Lage unserer Stadt und Umgebung mit ihren vielfachen Spazierwegen, die mannigfaltigen
Ausflugsziele und nicht zuletzt die gefälligen und bestens mit Speise und Trank ausgerüsteten
hiesigen Gasthöfe dürften den Feriengästen aus dem Rheinland vollste Befriedigung bringen.
So wünschen wir allen Gästen recht gute Erholung in unserer würzigen Schwarzwald-Luft.
Nochmals herzlich willkommen in Nagold!

Programm lür clie Xdp - Urlaubor:
Äasold « ohvdovk

Dienstag, 13. Juni : Wanderung in und um Nagold, Treff¬
punkt 9 Uhr Adolf Hitlerplatz. — 20 Uhr Vegrüßungs-
abend im Löwensaal.

Mittwoch, 11. Juni : Große Schwarzwald-Rundfahrt nach
Baden-Baden. Fahrpreis 5.80 RM . Abfahrt 7.00 Uhr
Adolf Hitlerplatz. Anmeldung und Karten bis späte¬
stens 13. 6. mittags 12.00 Uhr bei Drogerie Letsche.

Donnerstag, 15. Juni : Steht zur freien Verfügung.
Freitag, 1K. Juni : Omnibusfahrt zur Reichsgartenschau

Stuttgart . Fahrpreis einschl. Eintritt in die Reichs¬
gartenschau 4.70 RM. Abfahrt 9.00 Uhr Adolf Hitler¬
platz. Anmeldung und Karten bis spätestens 15. Juni
mittags 12.00 Uhr bei Drogerie Letsche. Rückkehr
19.00 Uhr.

Samstag , 17. Juni : Steht zur freien Verfügung.
Sonntag» 18. Juni : 11.00—12.00 Uhr Promenadekonzert

der Stadtkapelle auf dem Hindenburgplatz. — 20.00
Uhr Tanzabend im Traubensaal (veranstaltet durch
den Verkehrsverein).

Montag, 19. Juni : Abfchiedsfeiern in den einzelnen Lokalen.
Dienstag, 20. Juni : 22.00 Uhr Sammlung auf dem Adolf

Hitlerplatz zum gemeinsamen Marsch zum Bahnhof.
Ortswart : Letsche

Dienstag, 13. Juni : Wanderung in und um Rohrdorf.
Treffpunkt 10.00 Uhr beim Ortswart . — 20.00 Uhr
Vegrüßungsabend im „Ochsen".

Mittwoch, 14. Juni : Große Schwarzwaldfahrtnach Baden-
Baden. Fahrpreis 5.80 RM. Abfahrt 7 Uhr. Treff¬
punkt beim Ortswart . Anmeldung und Karten bei
Ortswart Krauß bis 13. 6., 12.00 Uhr.

Donnerstag, 15. Juni : Steht zur freien Verfügung.
Freitag, 1K. Juni : Omnibusfahrt zur Reichsgartenschau

nach Stuttgart . Fahrpreis einschließlich Eintritt zur
Reichsgartenschau4.70 RM . Abfahrt 9.00 Uhr bei
Ortswart Krauß. Rückkehr 19.00 Uhr. Anmeldung und
Karten bis 16. 6., mittags 12.00 Uhr bei Ortswart
Krauß.

Samstag , 17. Juni : Steht zur freien Verfügung.
Sonntag, 18. Juni : Wanderung nach Berneck, Abmarsch

9.00 Uhr bei Ortswart Krauß.
Montag, 19. Juni : Abschiedsfeiern in den Lokalen.
Dienstag, 29. Juni : Sammeln zur Abfahrt am Bahnhof

21.30 Uhr.
Ortswart : Krauß

Ortsnamen, bei denen der Name der Ortschaft und des
Flusses ganz gleich lauten, gibt es nur wenige. Allgemeine
Ueberlicferung ist, daß die Stadt nach dem Fluß, und nicht
der Fluß nach der Stadt benannt geworden ist, denn der
Fluß ist viel älter als die Stadt . Die älteste Namensform
des Flusses, die wir aus der Zeit noch vor Karl dem
Großen haben (aus dem Jahr 770 n. Ehr.) lautet Nag¬
lach. Die zweite Silbe des Wortes (Lach) ist deutschen
Ursprungs und bedeutet wie heute noch ein sumpfiges
Gewässer. Dabei wird man vielleicht in der Annahme nicht
fehlgehen, daß man die Vokale in der einen oder anderen
Silbe wechselte und sich so der Name Nagold heraus¬
gebildet hat. (Nach Dieterle).

Nagold ist ein altertümliches Städtchen, das trotz Feuers¬
brünsten sich im großen und ganzen dieses altertümliche
Aussehen bewahrt hat. Das Städtchen liegt am Fuße der
Schloßbergruine, ist umgeben von herrlichen Tannen- und
Laubwäldern bietet unzählige bequeme kleine und große
Spaziergänge, hat ein herrlich gelegenes, schönes Bad.
Der malerisch an der Stadt vorbeifließende Fluß mit
seinen idyllischen Promenaden gibt der Stadt einen beson¬
deren Reiz.

So bietet die Kurstadt Nagold jedem Erholungsuchenden
Ruhe, Zerstreuung, Stärkung an Leib und Seele. Das
beweisen die vielen Kurgäste aus dem ganzen Reich, die
alljährlich hier ihre Ferien verbringen.
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O Schwarzwald/ O Heimat!
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!
Wie locken das Herz deine schwarzdunkelnHöh'n
Zum fröhlichen Wandern in Hochsommerzeit,
Zum Rasten in heimlicher Einsamkeit,
Im traulichen Mühlgrund, bei Quellengetön:
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!

O Schwarzwald, o Heimat, wohl hat mir die Welt
Mit köstlichen Wundern die Seele geschwellt:
Die lachende Ferne erschloß ihre Pracht,
Doch Hab' ich in Liebe stets deiner gedacht,
Im Traum sah ich winken die schwarzdunkeln Höh'n:
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!

O Schwarzwald, o Heimat, dein Rauschen erklang
Ins Träumen des Kindes wie Wiegengesang,
Und später, da gabst du dein weites Revier
Zum Tummelplatz fröhlicher Spiele mir:
Die lauschigen Täler , die schauenden Höh'n:
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!

O Schwarzwald, o Heimat, noch heut füllt die Brust
Ein Nachklanq der schwärmenden, brausenden Lust,
Mit der du die Stirn mir beim Maitrank bekränzt,
Wo Schönheit und Liebe den Becher kredenzt,
Bei Tanz und bei Liedern und Waldhorngetön:
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!

O Schwarzwald, dein Zauber bleibt ewig uns neu,
Drum lieb' ich dich innig , dich lieb' ich getreu,
Und kommt einst mein Stündlein bei dir nur allein,
Von dir überwölkt, will begraben ich sein:
Wo Waldvögel jubeln von frühroten Höh'n:
O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön!
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Maschinengeivehr-Maillone
im neuen Heer.

* Wie Wohl alle neuartigen Truppen der
jungen deutschen Wehrmacht haben die
Maschinengewehr - Bataillone
ihren Ursprung auf den Schlachtfeldern des
großen Krieges gefunden . Man bedurfte in
den Materialschlachten , vor allem in der Ver¬
teidigung , einer starken Feuerkraft , mit deren
Hilfe es gelingen sollte, einen in starker
Uebermacht vordringenden und angreifenden
Gegner wirksam niederzuhalten . Dazu erhol
sich die Forderung nach erhöhter Beweglich
keit, um Reserven ohne Zeitverlust schnell an
einen neuen , gefährdeten Kampfplatz werfen
zu können.

Bei den verschiedenen Versuchen der
einzelnen Korps und Armeen kam das
Marinekorps  in Flandern einer guten
Lösung dieser Aufgabe Wohl am nächsten, als
es das 1. Bataillon des Matrosen -Regiments 6
aufstellte . Dieses Bataillon bestand aus
vier Maschinengewehrkompanien und einer
Schützenkompanie heutiger Stärke und Aus¬
rüstung . Es kam jedoch kaum noch zum Ein¬
satz, da bald darauf der Rückzug begann und
der Gegner sich nur langsam vortastete , so dah
eine Fühlung kaum erfolgte . So mußte bei
der Demobilisierung das Bataillon ohne we¬
sentliche Erfahrungen im Dezember 1918 auf¬
gelöst werden . ' >

Waren hier die Kompanien bespannt ge¬
wesen — Bedienungen teilweise beritten,
wenn nicht aufgesessen — so waren ein Jahr
später die Mannschaften der freiwilligen
„Deutschen Legion"  in der russischen
Westarmee auf Panjewagen beweglich ge¬
macht worden . Die Truppe leistete, vor allem
in der Verteidigung , vortreffliche Dienste;
große Erfahrungen jedoch konnten auch dort
nicht gesammelt werden , da wegen der stetigen
Unterlegenheit überall die Zuteilung von
Hilfskräften notwendig war.

Während dann in der Nachkriegszeit
Deutschlands Reichswehr nicht an die Auf¬
stellung selbständiger Maschinengewehr -Ein¬
heiten denken durfte , ging Frankreich
1923 in dem Bestreben , Menschen durch Ma¬
schinen zu ersetzen, dazu über , 13 MG .-Batail-
lone aufzustellen . Jedes von diesen setzte sich
aus Kommandozug , Stabskompanie und vier
MGK . zusammen , die MGK . zu einem Kom¬
mandozug und drei Kampszügen mit je vier
SMG . und LMG . gerechnet, so daß ein Ba¬
taillon über je 48 schwere und leichte Gewehre
verfügte . Zudem war es motorisiert . Nach
langen Versuchen , wobei den Bataillonen
späterhin zur stärkeren Selbständigmachung j-
eine Schützenkompanie organisch unterstellt
wurde , zeigten die Truppenkorper sich sehr ge¬
eignet , vor allem bei Ueberraschungen und
hinhaltenden Kämpfen . 1927 jedoch löste
Frankreich diese vorzüglich bewährten Trup¬
pen plötzlich auf , ohne daß je die Gründe da¬
für bekannt wurden.

In Deutschland  erlebten die MG .-
Bataillone des Kriegsendes ein herrlich . -
Auserstehen bei dem Ausbau des neuen Hee¬
res : Als Heerestruppen wurden sie in großer
Anzahl aufgestellt . Voll motorisiert mit einer
Tagesmarschleistung von etwa 200 bis 250

Kilometer bei einer Marschgeschwindigkeit von
etwa 30 Stundenkilometer bilden sie eine
starke, jederzeit schnell bewegliche und , auch an
entfernte Stellen , rasch verschiebbare Feuer¬
kraft , wobei zur größeren Vielseitigkeit das
neue MG . - Gerät  als IMG . und sMG.
verwendet wird . So können die Bataillone
in vielen Lagen selbständig eingesetzt werden.

Foto : Scherl.
Schweres MG. wird in Stellung gebracht.

Ihre Stärke liegt naturgemäß in der
Massierung des Feuers , jedoch kommen in be¬
grenztem Rahmen auch kleinere Einheiten —
Züge oder auch Kompanien — zum Einsatz.
Da ein breiter Raum bei Kampf - oder Spcrr-
aufgaben natürlich nicht allein bewältigt wer¬
den kann , wird die Zuteilung von Schützen
bzw. Abwehrverbänden notwendig sein, mit
deren Unterstützung normalerweise alle Auf¬
gaben zu lösen sind. Auch Spähwagerp finden
mitunter Verwendung , besonders mit Funken¬
lage, da der Erkundungs - und Meldedienst

T . ja mit den Aufgaben einer motorisierten
ufklärungs -Abtcilung verbunden ist.

In den Jahren ihres Bestehens hat man
mit den MG .-Bataillonen in Deutschland be¬
reits ein starkes Maß an Erfahrungen ge¬
sammelt . Die Bevölkerung jedoch wußte noch
wenig , was man unter einem MG .-Bataillon
zu verstehen hat , wie es eingesetzt wird und
welche Kampfaufgäben es zu erfüllen hat . Zu
erkennen ist es leicht: Seine Angehörigen tra¬
gen über der Bataillonsnummer ein „K" ans
den Schulterstücken bzw. -klappen.

Ernst Günther Schulz.

A.-M.-PI.
* Das soldatische Erlebnis in unserer

:.. ..en Wehrmacht findet mehr und mehr
Schiloerer aus der Truppe heraus . Diese
Berichte zeigen immer wieder den aus¬
gezeichneten Geilt der jungen Waffen¬
träger , sowie ihren Willen , mit Frohsinn
und Humor selbst schwersten Lagen, die
der Dienst mit sich bringt , gerecht zu wer¬
den. Das gilt auch von dem Büchlein
„Pfeffer mang die Knochen ",
das Kurt Fr owe in  verfaßt hat und
im Limpert -Verlag , Berlin , erschienen ist.
In ihm ist, wie es in der Einleitung
heißt, versucht worden , „einen Kate¬
chismus zweier soldatischer
Jahre  zu schreiben, zu sagen, wie der
Soldat des neuen Reiches lebt, wie er

denkt und fühlt , was er erlebt , was ihn
beschäftigt, worüber er lacht". Nachstehend
bringen wir eine Leseprobe aus diesem
„Buch vom Alltag unserer Soldaten ".

Wenn andere Leute an die See fahren und
Niveakreme en gros einkaufen , wenn liebe
Verwandte sich in Dirndlkleider stecken und
Tirol heimsuchen, wenn alles sich auf die
Feriensonderzüge stürzt und braun die einzig
mögliche Gesichtsfarbe ist, dann hält der Land¬
ser Luftveränderung für ratsam . Er geht aus
den Truppenübungsplatz.

Das ist ein Sonnenbad ohne Frauen , das
mit 25 täglichen Marschkilometern für guten
Schlaf garantiert.

Etwas wehmütig steckt man die Motten¬
kugeln in die erste Garnitur und bringt sie
auf Kammer . Was in Tornister und Wäsche¬
sack keinen Platz hat , wird im Spind verschlos¬
sen. Die Stube , die uns im Herbst so kahl
und verlassen vorkam , als wir sie bezogen, ist
ein Stück Heimat geworden , das zu verlassen
schwer fällt.

Der Fcldsoldat wird auf dem Truppen¬
übungsplatz geboren . 40 Mann Hausen auf
einer Stube , die Kompanie bewohnt eine be¬
scheidene Baracke, sie ist längst nicht mehr de:
Horizont aller Dinge . Hebungen in großen
Verbänden beginnen , Schwesterwaffen sind zur
Stelle , Artillerie und Panzerwagen fahren auf,
Pioniere arbeiten mit der Infanterie zu¬
sammen.

Die kleinen Nöte des Innendienstes und
die Sorgen des Exerzierplatzes treten in den
Hintergrund . Felddienst wird groß geschrie¬
ben : höllisch lange Märsche , Nachtübungen
und Biwak , Scharfschießen auf glutüberdeckter
Heide. Schwitzen lernt der Infanterist auf
dem Truppenübungsplatz . Er wird gelände¬
gängig und merkt , daß sich mit einer Feld¬
flasche voll Kaffee und mit einem „Karo ein¬
fach" im Brotbeutel sehr viel leisten läßt.

Ungemütlich früh beginnt der Tag . 2.30
Uhr ist Wecken. Wir sind damit zufrieden,
weil wir so der Sonne einige Stunden zuvor-
kommcn. „Bei mir ging det Geschäft früher
och um die Zeit los " , sagt der kleine Barmirer
aus der Schwesterkompanie , als wir uns am
Waschbecken gurgelnd und Prustend gegcn-
überstehen.

Der Tag fängt früh an , aber der Dienst
geht dafür auch früher zu Ende . Nachmittags
hat man die Auswahl zwischen Sportplatz,
Milchbude , Schwimmbad , Kantine und Zei¬
tungsstand . Die Tuchröcke hängen nach dem
Dienst im Spind . Sporthemd und Sporthose
sind der Gesellschaftsanzug auf dem Truppen¬
übungsplatz.

Beruhigt steht man vor den Ställen der
Artillerie , vor den Wagenschuppen der motori¬
sierten Einheiten . Die sind mit ihrem Dienst
noch nicht fertig , waschen und striegeln die
schweren Zugpferde und drohen mit dem
Schraubenschlüssel unter der Motorhaube her¬
vor . als wir ihnen zurufen : „Seid aber schön
fleißig !"

Das sind die Vorzüge des Tippclns:
Schusters Rappen lassen sich schnell Putzen.

So hart der Dienst ist. so ausgelassen
schäumt der Unsinn in den Stunden zwischen
Dienstschluß und Zapfenstreich . Die Fußball¬
mannschaft der Kompanie tritt auf den Plan
und erhält die nötige moralische Unterstützung
durch ein wahres Höllengerassel auf alten
Blechkisten, Kraulstasfeln schinden im
Schwimmbad die Sekunden , in den Kantinen
sammeln sie sich um die Ziehharmonikaspieler,
irgendwo veranstalten Landser einen Umzug
in Weißen Bettlaken und hochgetürmten Kopf¬
kissenturbanen.

Was in der Kaserne nicht möglich ist, weil
der enge Rahmen des Rekrutendienstes , der
notwendig schematischen Einteilung in Flure
und Stullen das bedingt , — hier schmilzt die
Kompanie zu einer Einheit zusammen . Die
Leute vom 2. Zug merken, daß die kleinen
Stöpsel am Ende der Kompanie eigentlich auch
tüchtige Kerle sind. Die „Flitzer ", die sonn¬
abends im Nu aus der Kaserne verschwanden
zur angelobten Braut , zu Onkel und Tante,
hier wartet auf sie kein aufgewärmtcs Mit¬
tagessen und keine Mutti , die dem „armen
Jungen " die Blasen an den Füßen kühlen
kann . Die Tanzkönige haben keine Gelegenheit
zu Eroberungen . ' Der Kantinenwirt stellt
nämlich nur fest vergebene weibliche Wesen an.

Abends wird das Soldatenkino gestürmt,
das Filme niit viel Liebe und Revolverknallen
bringt . Es ist herrlich , hier mitten im Lein¬
wandgeflimmer seine Meinung zu der schwarz¬
weißen Kunst da vorne sagen zu können und
nicht, wie im Bereich der Zivilisation , aus die

tränengerührte Frau Dr . Meher -Müller Rück¬
sicht nehmen zu müssen, die den teuren Logei«
platz bezahlt hat.

„Na , los doch!", rufen sie wenn sich der
Filmliellhaber nicht zum Einbruch in die be¬
reits gewonnene Stellung entschließen kann.
„Aufstehen ", wenn das Filmgespräch auf der
Couch gefährlich wird und „Anziehen ", wenn
sich die Diva im tiefsten Dekollete auf den Bar¬
schemel schwingt,

Braungebrannt und abgehärtet kommt die
Truppe in die Kaserne zurück. Im Duschraum
schwimmen Wolken von Staub und Sand
unter heißen Dampfstrudeln hinweg und her¬
vor kommt der in Strapazen und Hitze aus¬
geglühte manövertaugliche Feldsoldat.

Sie letzten Meiler
um Bismarcks Reich.

* Es mutet fast wie ein Märchen an, daßes heute noch alte Soldaten geben soll, die bei
Düppel oder Sedan , beim Todesritt von Mars
la Tour dabeigewesen sind. Und doch leben heute
in allen Teilen des Reiches noch immer solche
Altoeteranen , die die Einigungskriege mit¬
machten. Ihre ganze Zahl ist schwer anzugeben,
man schätzt sie auf etwa 10 000. Diese Zahl ist
naturgemäß in stetem und sehr schnellem
Schwinden begriffen , da ja auch der damals
jüngste Teilnehmer von 1870/71 heute minde»
stens so um 85 Jahre alt sein muß. Als vor
kurzem in Berlin eine große Anzahl dieser alten
Soldaten zu einer Feier vereinigt wurde zählte
der Jüngste von ihnen 84 Jahre , der Aelteste 87.
Dieser Senior  war ein früherer Schiffer, der
als Pionier 1864 noch den Uebergang auf die
dänische Insel Alsen  mitmachte.

Es ist ein rührendes Bild , diese-alten Herren
anläßlich eines solchen Zusammenkommens ein¬
mal beieinander zu sehen. Voller Stolz tragen
sie die Orden und Ehrenzeichen ihrer Zeit , dis
heute über denen des Weltkrieges fast vergessen
scheinen. Das ist überhaupt das Wesentliche:
Diese alten Soldaten , die zu ihrer Zeit ihre
Pflicht dem Vaterlande erfüllten , freut nichts
mehr, als wenn man sich dieser Verdienste voneinst noch heute erinnert und sie aner¬
kennt.  Diese Alt -Veteranen dürfen zu keiner
Zeit das Gefühl empfinden, daß man sie ver¬
gehen habe. Die Fürsorge für ihren Lebens¬
abend haben neben den staatlichen Stellen der
NS .-Reichskriegerbund und ein besonderer
Reichsverband zur Unterstützung deutscher Vete¬
ranen und Kriegsbeschädigter übernommen . In
diese Fürsorge sind selbstverständlich auch dis
noch lebenden Witwen der Altveranen einbe¬
zogen, je nach der vorhandenen Bedürftigkeit
werden den Betreuten neben Geldzuwendungen
auch Sachspenden gemacht, die meistens zur
Weihnachtszeit , zu den Geburts « oder anderem
Ehrentagen zur Verteilung gelangen.

Diese zusätzliche Unterstützung der Altveteranen
wird hauptsächlich durch die Uebernahme
von Patenschaften  ermöglicht , die vornehm¬
lich der genannte Reichsverbänd , der unter dem
Ehrenprotektorat des Generalfeldmarschalls von
Mackensen  und unter der Führung des Gene¬
ralleutnants Freiherrn von Matter
steht, vermittelt.

In sehr nachhaltiger und erschöpfender Weise
setzt sich auch der NS .-Reichskriegerbund für dis
Altveteranen unter seinen Kameraden ein. All¬
jährlich . am Reichsgründungstag , jenem Tag,
der die stolzesten Erinnerungen für diese alten
Soldaten birgt , läßt der Bund eine Altvete»
ranenspends zur Auszahlung gelangen . Zum 90.
Geburtstag eines alten Kameraden erfolgt eins
Sachspende. In jedem Jahre veranstaltet der'
NS .-Reichskriegerbund ein Altveteranen-
Reichstreffen,  das immer in die Zeit um
den Tag von Sedan fällt und in einem Bade¬
ort abgehalten wird So trafen sich die alten
Kameraden in den letzten Jahren in Herings-
dors, Bad Harzburg und in Bad Ems . jener
Stätte , die ebenfalls so viel historisches Er¬
innern an ihre Soldatenzeit birgt . Der NS .-
Reichskriegerbund hält es für seine schönste
Ehrenpflicht , gerade diese alten Soldaten , dis
ersten Bannerträger eines geeinten Deutsch¬
lands , in seine umfangreichen Betreuungsmaß¬
nahmen einzubeziehen und ihnen die Anerken¬
nung zu zollen, auf die sie berechtigten An¬
spruch haben.

Auch Formationen des Heeres haben es sich
angelegen sein lassen, durch die Uebernahme
von Patenschaften alte und bedürftige Feldzugs¬
teilnehmer aus den Kriegen von 1864, 1866 und
1870/71 zu betreuen . Wenn auch der Kreis der
fürsorgebedürftigen Altveteranen und .Vete¬
ranenwitwen sich mit jedem Jahre in ständig
zunehmendem Maße verkleinert , so erhöht sich
dagegen der Grad der Unterhaltungsbedürfmsse
dieser alten Soldaten . Für die noch vorliegen¬
den wenigen Jahre einer Fürsorge bleibt es
daher nach wie vor unerläßlich , alle Mittel an¬
zuwenden. um der Dankesschuld des Volkes an
diese alten Krieger immer wieder sichtbaren
Ausdruck zu verleihen.

Johannes von Kunowski.
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